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Die 

Parakatalog'e hn griechischen ulul römischen Drama 

von 

Wilh. Christ. 

Die erhaltenen Werke der dramatischen Dichter des Alterthums 

sind uns ein unversiegbarer Quell geistigen Genusses durch ihren In-

halt, durch die in Worten ausgesprochenen Gedanken erhabener Denkungs-

weise und durch die aus dem Gefüge der Verse und der Rede uns 

entgegen strahlende Kun st der Composition. Aber so sehr auch der 
Text eines Dramas zu allen Zeiten die Hauptsache bildete, und so sehr 
auch die Dichter selbst den Schwerpunkt ihrer Aufgabe in der ge-

schickten Entwicklung der Handlung und der kunstvollen Gestaltung 

der Rede suchten, so machte doch bei den Griechen die auf den Text 

verwandte Mühe nur einen Theil der dramatischen Kunst aus, und galt 
im Alterthum das Lesen einer Tragödie oder Komödie nur als ein 

kümmerlicher, ohnehin erst spät und selten gesuchter Ersatz für die 
lebensvolle Darstellung im Theater. Aristoteles zählt in der Poetik 

sechs Theile der Tragödie auf: die Fabel ＨＮｵＬｩｪＦｯｾＩＬ＠ die Charaktere (1]&1]), 
die Gedanken (V'u!(JIOla), die Rede Ｈｕ［ｴｾＩ Ｌ＠ die musikalische Composition 

(.tu).o71odo.), und den zum Sehen bestimmten scenischen Apparat Ｈｏｬｪｊｬ Ｎ ｾＩＮ＠

Von diesen sechs Theilen liegen uns vier, die Fabel, die Charaktere, die 

Anm. Vorsteher:de Abhandlung wurde bereits vor mehr als anderthalb Jahren, also vor dem 
Erscheinen meiner lIIetrik, niedergeschrieben und in der Akademie vorgetragen. 
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Gedanken und die Rede in den erhaltenen Texten vor, die beiden 

übrigen, auf das Auge und das Ohr berechneten Theile trugen gewiss 

nicht am wenigsten zur beifälligen Aufnahme eines Stückes im Dionysos-

Theater zu Athen bei, und der tragische Dichter hätte leicht die Aus-

sicht auf den Siegeskranz verscherzt, wenn er in übertriebener Bevor-

ziehung der mit dem Auge des Geistes zu erfassenden Theile seiner 

Kunst den unmittelbar empfundenen Reiz der Sinne vernachlässigt hätte . 

Zur Zeit als die scenischen Spiele in die Siebenhügelstadt am Tiber-

strande verpflanzt wurden, war freilich schon eine g rössere Trennung 

der in dem Drama zur Geltung kommenden Künste eingetreten; aber 

doch fand immer noch in der die Aufführung eines Stückes bezeugenden 

Urkunde, in der ｄｩ､｡ ｳ ｫｾｬｩ･Ｌ＠ neben dem Dichter, der den Text schrieb, 

der Schauspieler oder richtiger Schauspiel- Director (princeps catervae), 

der für die OI!Jlf; zu sorgen hatte, und der .l\Ius'iker, der die Melodie 

erdachte (m oclos recit) , namentliche Erwähnung. Erst der Zeit des Ver-
falls der antiken Kunst unter den römischen Kaisern blieb es VOr-

behalten, das Band, das in alter Zeit die verschwisterten Künste um-

schlungen hatte, erst zu lockern und dann vollends zu lösen, so dass 

in dem Pantomimus und den operettenartigen Gesangsvorträgen der 

Kitharöden und Tragöden 1) der geistige Inhalt des gottgeweihten Spieles 

des Dionysos fast gänzlich vernachlässigt und nur dem Ohr und dem 

Auge der Zuschauer ein verführerischer Reiz bereitet wurde. 

Auf eine genaue Kenntniss jener entarteten Verhältnisse der rö-

mischen Bühne verzichten wir leicht; hingegen muss es jeder Freund 

der antiken Kunst bedauern, dass uns der volle Genuss der dramatischen 

1) Das Hauptzeugniss über die spätere Ausscheidung der ehemals im Drama vereinigten Künste 
ist uns bei dem Grammatiker Diomedes p. 491 K. erhalten: p-rimis tempo-ribus, sicuti aclserit 
Tml/qltillus, omnia quae in scma versantlw in comoedia agebantur, nam et palltomimlls et 
pythaules et clloraules in c01lloedia canebant, sed quia non poterant oml/ia simul aplld omlles 
arti{ices pariter excellere, si qlli erant intel' actores comoediarum pro factdtate et al'te 170-
tiores, principatulII sibi arti{icii vindicabant. sic factum est, ut 1I0lentibus cedere mimis ill 
artificitJ suo ceteris licparatio {ierit reliquorum, nam dU7n potiores inferioriblls, qui in com-
muni ergasterio erant, servire dedignantul', se ipsos a comoedia separaverunt, uc sic factum 
est, ut exemplo semel sllmpto usus quisque artis suae rem exequi coeperit neque in 
comoediam venire. Näheres siehe bei Grysar, die Citharöden und die Canto res tragoediarum 

in der Kaiserzeit, in Sitzb. d. k. Ak. z. Wien XV, 403 ff. 
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Meisterwerke des griechischen Genius nicht mehr vergönnt ist und 

jeden Versuch, mit der Divination des Künstlers oder der ｳｴｲｾｮｯＧ･ｮ＠
Beweisführung des Gelehrten jene Lücken unserer Erkenntniss zu Oe 1'-

gänzen, willkommen heissen. Nicht allzuschwer aber ist es, den die 

(JljJlf; betreffenden Theil der Aufführung einer Tragödie im Alterthum 

durch phantasievolle Combination und geschickte Nachbildung uns zu 

vergegenwärtigen. Aus den Resten antiker 'Bühnengebäude und aus 

den Zeugnissen der ｓ｣ｨｲｩｦｴｾｴ･ｬｬ･ｲ＠ lässt sich ungefähr ein Bild des 

athenischen Theater s n;itsammt den Decorationen und den Personen der 
Bühne wie der Orchestra entwerfen, und ein Ambivius wird in Rom 

den Aeschinus in Terenz Brüdern kaum mit. a:nderem Gebärdenspiel 
gegeben haben, als ein Possart auf unserer Münchener Bühne. Aber 

vollständig verzweifeln muss man daran, j e wieder ein gleich anschau-
liches Bild von dem musikalischen Theile eines antiken Dramas zu ge-

winnen. Selbst bezüglich des . Rhythmus, für den uns in der Silben-

quantitüt der Texte eine bestimmte Grundlage geboten ist, lässt sich 

allem Anschein nach so bald nicht ein Ausgleich der verschiedenen 

An sichten erzielen, und bezüglich der Melodie ermangeln wir vollends 

jener Anhaltspunkte, welche uns über ein blosses Rathen und Ahnen 

hinüberhelfen könnten. Aber selbst darüber schwanken die MeinunO'en 
I:;) 

ｨｩｾ＠ und her, wie weit der Gesang und die musikalische Begleitung ge-
reIcht haue. In den Brüdern des Terenz, wie sie uns auf der Bühne 

vorgeführt werden, und in den Stücken deutscher, englischer und fran-
zösi::;cher Meister, welche Komödien des Plautus oder Terenz nach-

gebildet hnben, ist von Arie und Recitativ keine Rede, und muss sich 

die Musik auf die bescheidene Stelle in der Ouverture und den 

Zwischenn,cten beschränken 2). Hingegen ist in den Kreisen der Gelehrten 

2) Die Ouvertüre ist keine Erfindung der neueren Zeit, es gab eine solche auch schon im Alter-
thum. Wir werden darüber durch Donat in der kleinen Abhandlung de tragoedia et comoedia 
belehrt, aus der wir zugleich erfahren, dass in der Regel die Musik eines CanticUlll auch zur 
Ouverture für das betreffende Stück verwendet wurde ; s. G. H erlllann, de cantico in ROllla-
noru'ln fabulis sccnicis, Opusc. 1, 296. Jenes Vorspiel, das auch bei der AufführullO' einer 
musikalischen Symphonie nicht fehlte, hiess nach SuetoD, Nero c. 21 principiunlj v:rwandt 
war dasselbe mit dem 7l(J0eev').lov der Nomen (5. Plato Cratylus 417 El, und mit der c(vee/Jo').{ 

der ｄｾｴｨｹｲ｡ｭ｢･ｮＮ＠ Auch die 7C!JoolfltlC ＢＬｓ･･ＡｊｾＨＩ｣ｊＧｬｘＢ＠ des Terpander (s. Plut, de mus. 4) und das 
ＬＬｾＬｕＬｕﾫｔｬｏｖ＠ der Parabase ＨｾｧｬＮ＠ Pollux IV, 112 it0flflanov ",cmpo')..j Tl, 6un f3!JceXEo, ,Ui').OVI;') nahm 
eIDe verwandte Stellung em. 
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vielfach die Meinung y'erbreitet, dass der Flöten spieler bei dem ganzen 

Stück ununterbrochen in Thätigkeit gewesen sei und mit seiner Doppelfiöte 

sowohl den Gesang als auch die Action der Schauspieler unterstützt 

habe 3). Auch in Bezug auf die griechischen Tragiker haben die Kunst-

richter, seitdem sie sich mit ､ｩ･ ｳｾｲ＠ Frage zu beschäftigen begannen, 

verschiedene Ansichten über die Ausdehnung der lVIelopoie aufge:;tellt. 

Während die einen unter Berufung auf die bekannte Stelle der Ars 

poetica des Horaz 

Auf musikalische Zwischenspiele zwischen den einzelnen Acten weist der bekannte Vers 

des Plautus im Pseudulu's am Schlusse des ersten Aktes hin: 
tibicen vos in/erea hic delectave1'it. 

, Ausserdem ist das musikalische Zwischenspiel an einer freilich bis jetzt du:ch einen leichtcn 

F ehler getrübten Stelle des Donatus, de comoedia p. 8 ed. Rcifferscheid, angedeutet: cOllloediae 
autem a more antiquo dicta e, quia in vicis httiusmodi cannilla init'io agebantur apud Gnlecos, 
ut in Italia compitaliciis lndicris, admixto pl'onuntia,tionis modulo, q!W, dml! actt!s commll-
tantl!r P01Jul'uS atti/lebatllr, wo offenbar statt admixto 17/'onn/ltiatiol1'is 11lodulo zu lesen ist 
admixto pronuntiutioni 1I!odulo. 

Der römische Flötenspieler trat hier an die Stelle des griechischen Chors, dessen Stasima 

die Zeit zwischen dem .-\.btreten der einen und dem Wiederauftreten der anderen Schauspieler 

ausfüllten. Das will offenbar auch DOllat besagen, wenn er zur Andria in der Einleitung be-

merkt: est igitur attente ani madvertendwII, 1!bi et qnando scena vacua sit ab omnibus lJel'-
SOllis, ut in ca chol'l!s vel tibicen uudi/'i possit, quod Cl!11l viclerimus, ibi actum esse finitum 
debemus agl10Scel'e, Verwandt sind mit jenen Zwischenspielen zwischen den einzelnen Akten 

die ljJIA( Y.l!o v,UUW U( /" ud, ',oaccI, I"'EIICtVALU<, deren Aristides Quintilianus, de mus. p, 26 
M. gedenkt; vgl. Leutscb , Grundriss zu Vorlesungen über griechische Metrik. S 359. 

Auch ein musikalisches Nachspiel hat Ritschl in den Polegomcna zum Trinummus p. XXX 

angenommen und eine Bestätigung seiner Meinung in der handschriftlichen Lesart am Schlusse 

des Persa: plaudite pant-io gefunden, die er mit glänzendem Scharfsinn in plaudite cantio 
emendirt, Wie passend aber den ｒ￶ｭｾｲｮ＠ eine die Beifallsrufe begleitende und ordnende :Musik 

erschienen sei, ersieht man aus Tacitus Ann. XVI, 2: plebs q!!idclIl Ul'bis, histriollUlli 
quoql!e gestus iuvare solita, p ersonabat cert'is modis 1'lau8uqlte composito, und aus Ovid 
Ars 1, 113: 

in medio platlsu - plausus tunc arte carebant -
rex P01Julo pra.edae signa, lJetenda dedit. 

.3) Eine durchgängige Begleitung der römischen Komödie durfte aus der Bemerkung Ruhnken's 

zur Didaskalie der Andria "modus fecit, i. e. leges '/Itusicas pmescripsit, quas tibicen in can-
tando, actor in agendo observaret" nicht herausgelesen werden, da der grosse Gelehrte dabei 

nur die von Livius VII, 2 geschilderte Vortragsweise der Cantica durch einen singenden 

Knaben und einen gesticulirenden Schauspieler im Auge gehabt zu haben scheint. Hingegen spricht 

von den neueren Erklärern des Plautus Naudet von dem Accompagnement der Cantica und 

Diverbia wie von einer ausgemachten Sache; siehe zu Cas. IV, 3, 1: tibicen semper adstabat 
in proscenio, ut cantus et diverbia modis teml'eraret, und zu Pseud. J, 5, 160: ad tibiam et 
monodia, caneba,nt et diverbia etiam pronuntiabatlt. 

Tibia non ztt nunc orichalco vinctce tubaeque 

aemula, sed tenuis simplexque foramine pauco 

adspirare et adesse choris erat utilis 
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die musikalische Begleitung auf die Chorlieder einschränkten und 

höchstens nur noch auf die lyrisch gebauten Monodien sich erstrecken 

liessen, haben andere, wie in neuerer Zeit besonders Westphal, das Accom-

pagnement auf alle Theile der Tragödie und somit auch auf den Dialog 

ausgedehnt und mit dieser kühnen Behauptung manigfachen Anklang 

gefunden 4). Die Sache selbst aber ist von weittragender Bedeutung 

und hat auch schon in Fragen der Texteskritik eine RoHe zu spielen 

begonnen. Denn nicht bloss muss sich die Vorstellung von dem Wesen 

des antiken Dramas verschieden gestalten, je nach dem man durch-

gängige, oder nur theilweise musikalische Begleitung annimmt, auch 

4) Westphal spricht sich in der Metrik II, 480 noch vorsichtig aus, indem er nur behauptet, dass 

die dialogischen Jamben der Tragödie wenigstens theilweise melodramatisch vorgetragen wurden. 
In den Prolegomena zu Aeschylus S. 200 hingegen tritt er, ohne neue Beweise erbracht zu 

haben, viel zuversichtlicher. mit dem Satze auf: "Welche Partien der tragischen lCtflf3Elc' ge-

sungen, welche melodramatisch vorgetragen wurden, ist uns nicht überliefert und wird sich 

auch wohl niemals ermitteln lassen, aber es steht fest, dass eine iambische Partie entweder 
auf die eine oder auf die andere Weise vorgetragen ward". Schon vor Westphal hat Geppert 

in , ｳ･ｩｾ･ｭ＠ Buch über. die ｡ｬｴｧｲｩ･ｾｨｩｳ｣ｨ･＠ Bühne S. 240 denselben Gedanken ausgesprochen: "Die 
gnecluschen ,Schauspieler waren lDsgesammt Sänger, und sie mussten es sein, denn nicht nur 

die sogenannten Gesiinge ctnJ ｉｉｬＢｉＢｾＬ＠ und die 1(0I"'I"'0t erforderten in diesem Punkt einen hohen 

Grad von Ausbildung, sondern auch die Trochäen, die Anapäste, selbst die Jamben wurden zum 

Theil gesungen, und die, welche nicht gesungen wurden, waren melodramatisch componirt und 
wurden zur Begleitung eines Saiteninstrumentes gesprochen. Die TraO'ödie kannte wie sich 
mit ziemlicher Bestimmtheit nachweisen lässt, nur diesen Wechsel ｺｷｩｳｾｨ･ｮ＠ der dur:hO'eführten 

ｾｵｳｩｫｾｬｾｳ｣ｨ ＿ ｮ＠ ｃｯｾｰｯｳｾｴｩｯｮ＠ und dem Melodram und glich insofern der italienischen Oper, wo 
dlC Rlcltatlve, die die grösseren Musikstücke mit einander verbinden, ebenfalls nur durch 

ｾ｡ｩ ｴ ･ ｬｾｩｮｳｴｲｵｭ･ｮｴ･＠ begleitet zu werden pflegen und wo das volle Orchester nur bei denjenigen 

Partlllen angewandt wird, in denen eine strengere rhythmische Behandlung vorherrscht. In 

der Komoedie dagegen ist wahrscheinlich weit mehr und vielleicht auch ohne alle musikalische 
Begleitung gesprochen worden, wie bei uns in der soO'enannten romantischen Oper wo der 
D' I "', 

la og die Musikstücke mit einander verbindet". Von ähnlicher Anschauung ginO' Genelli das 
TI '" . , 

leater zu Athen S. 132, aus, indem er durchgängig die Worte des Dialoges VOll ein0m In-

strumente begleitet sein liess, das den Sänger bei fester Intonation erhalten habe, nicht aber 

dem Melodema Note um Note gefolgt sei. Auch im vorigen Jahrhundert haben die meisten 
Gelehrten ｾｩ･＠ Epeisodien de,r antiken Dramen auf eine Stufe mit dem Recitativ unserer Opern 

ｧ･ｾｴ｣ｬｾｴＬ＠ wahrend andere, wie Duclos, sich gegen eine musikalische Declamation aussprachen, 
weil eme solche den natürlichen Ausdruck der vom ｾｬｯｭ･ｮｴ＠ geborenen EmpfindunO' des Schau-

ｳｰ ｩ ｣ ｾ･ｲ ｳ＠ störe und verderbe; siehe darüber in dem bekannten Werke Burney's, üb: r die antike 
MUSik, den 9. Abschnitt, der von der dramatischen Musik handelt. 
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vielfach die Meinung y'erbreitet, dass der Flöten spieler bei dem ganzen 

Stück ununterbrochen in Thätigkeit gewesen sei und mit seiner Doppelfiöte 
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Tibia non ztt nunc orichalco vinctce tubaeque 

aemula, sed tenuis simplexque foramine pauco 

adspirare et adesse choris erat utilis 
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die musikalische Begleitung auf die Chorlieder einschränkten und 
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begonnen. Denn nicht bloss muss sich die Vorstellung von dem Wesen 

des antiken Dramas verschieden gestalten, je nach dem man durch-

gängige, oder nur theilweise musikalische Begleitung annimmt, auch 

4) Westphal spricht sich in der Metrik II, 480 noch vorsichtig aus, indem er nur behauptet, dass 
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das in gewissen Kreisen geradezu zur literarischen Mode gewordene 

Streben strophische Composition auch in den Trimetern des Dialoges 

nachzuweisen, findet an dem den Vortrag begleitenden Melos einen be-

deutungsvollen Rückhalt. "Diejenigen, sagt ein Vertreter jener Lehre 

vom symmetrischen Bau des Dialoges, C. Nacke in Rh. n1. XVII, 521, 

denen es vergönnt war zu des Dichters Lebzeiten seine Dramen auf der 

Bühne zu sehen, werden denn auch wohl nicht so in Zweifel über die 

Beziehungen zwischen den einzelnen Theilen seines sym metrischen 

Baues gewesen sein, die er selbst im Auge hatte. Ihnen war dafür 

eine Kriterium gegeben, welches freilich für uns verloren ist, die musi-

kalische Begleitung, von der wir annehmen müssen, dass sie auch den 

recitativartigen Dialogen nicht gefehlt habe". Und allerdings müssen 
wir den Hypothesen von der strophischen Gliederung des Dialoges weit 

mehr Beachtung schenken, wenn die musikalische 13egleitung desselben 

.sich als sichere Thatsache erweist; obschon auf der andern Seite aus 

dem recitativartigen Vortrag nicht sofort auf strenge Symmetrie im 

Bau der Dialogpartien und auf durchgängige strophenartige Composition 

geschlossen werden darf. Denn warum sollte die bereits seit Jahr-
hunderten geübte und durch grosse Meister geförderte Kitharistik und 

Auletik noch nach den Perserkriegen so dürftig und mager gewesen 

.sein, dass sie sich auf wenige, stets einförmig wiederholte Motive hätte 

beschränken müssen? 
Sei indess dem, wie ihm wolle, sicherlich ist die Frage nach der 

Ausdehnung der Melopoiie im antiken Drama interessant und wichtig 

genug, uru eine specielle Untersuchung zu verlohnen. Ich habe mich, 

.zunächst durch metrische Untersuchungen veranlasst, oft und viel mit 

der Sache beschäftigt, kam aber lange so wenig zu einer festen Mei-

nung, dass ich anfangs nur die Gründe dafür und da wider nach aris-

totelischer Weise nebeneinanderstellen wollte. Schliesslichaber gestal-

tete sich mir doch die Richtigkeit der einen Meinung zur überzeugenden 

Gewissheit, und ich werde demgemäss auf den folgenden Blättern den 

Beweis zu liefern versuchen, dass man mit Unrecht für den iambischen 

Trimeter des Dialogs durchgängige musikalische Begleitung angenommen 

hat. Bevor ich jedoch diesen Beweis antrete, muss ich zuvor die ver-

schiedene Vortrags weise metrischer Dichtungen überhaupt berühren. 

1Gl 

GeJichte wurden bei den Hellenen entwedel' o·eC·Ull 0·en (c"·\' 0" 0 (- utT.at , can-
tatul') oder gesproclten (i.{ruCJ. 1 ;WTCJ.UrtT.CJ./ , prolluntiatur) Das Singen 

galt in der class ischen Zeit als die regelmässige, dem WeRen der 

metrischen Form allein entsprechende Vortrags weise. Am klarsten hat 

dieses Plato in den Gesetzen Ir. p. 4G9 D ｡ｵｳｧｾｳｰｲｯ｣ｨ･ｬｬＬ＠ indem er die 

Trennung des im Metrum ausgeprägten Rhythmus vom Gesang als etwas 

Naturwidriges bezeichnete : TCJ.vra TE ra(J U!!CUUl · 'llaJITCJ. 7.U7.W,UtvCJ., 7.ut. f'T./ 
. \ , ... I \ ( 9 \ , , I 

u((/.UJTwUI1' ut 7WL1ITCJ.L !IV 1101/ ,/11:11 7.CJ.L 0l1/,UUTCJ. (schreibe ｾｊｬＬｌｌｃｊＮ ﾷ ｲＺｃｊＮＩ＠ ,uD,ov; 
,. ' ) ' .o') / 0." " 
ｚｗＨｊｬ ｾ Ｌ＠ .urOVt; 1/J/I.UVij tl ; ptT.()CJ. ｔＮｬｴｊＯＭｉＯｕｾＬ＠ ,LLt).O;; v ' CJ.u 7.CJ.t. ｾｵＹＭｕＨＩＯＯ＠ al'w 

ｾＱｊｩ Ｎ ｬ｡ｔｷＱ Ｑ Ｌ＠ ｾｊＯｩＮ｛ｩ＠ 7.ll9·CJ.()i.OH TE 7.ut. (J.v)..//Otl '1l !!uuZ(JW,Ut//OI. Erst im 'siebenten 

J ahrh undert, nach dem viele .Menschenalter hind urch der epische Gesang 

geblüht lJatte, scheint zuerst der Jarnbendichler Archilochus das Sprechen 

VOll Versen eingeführt zu haben. Doch wagte auch er es noch nicht 

mit dem alten Herkommen voll ständig zu brechen , indem er zu den 

gesprocheuen Versen einige den Rhythmus regulirende uud die Vers-

&chlüsse markirende Klänge auf der Kithara ertönen liess 5). Ein völ-

liges Lossagen vom Melos tril t einige Zeit nachher im elegischen Vers-

5) Das Zeug niss über uen bezeichnetcn Vortrag der Jalll ben des ArchilnchU5 ist uns bei Plutarch 

de mus. c. 28 erhalten, wo unter den Neuerungen, welche allgemach in die Musik ･ｩｮｧ･ｦ￼ｨｲｾ＠
wurdcn, auch angeführt ist: (,1.1.." Ｌｕｾｉ Ｇ＠ XUL 'A(! /.iAo/. o, ｲｾｶ＠ rwv r('t,uEr(!WV (;"f}P07l0ti(CI' 7Tf!().-

flfV(!f .••. in ､ｾ＠ rwv i",Uj3fIWI' ra rc, ,Utv AEYflISW 1llt(!" ｲｾｶ＠ lCOOVlIlV He dE t'''JEIISw'.41l-

XiAo/.ov 'palIl ｬｃＢｵ｣､ｅｩ ｾ｣｡Ｌ＠ Die Stelle wird noch weiter unten eine 'eingehendere BesprechUl;" 
finden. Hier möge nur darauf hingewiesen werden, dass es mit jener VOl'tl'agsweise ｺｵ ｳ｡ｭｭ･ｉｬ ｾ＠
hängt, wenn später, ,vie wir aus Plato, Ion p. 531 A und Athenäus XIV p. 620 E erfahren 
die Gedichte des Archilochus gerade so wie die ill7] des Homer und Hesiod von Rhapsoden ｶｯｲｾ＠
getragen wurden. Bei ihnen allen scheint im Gegensatz zu den eigentlichen Liedern der Ge-

sang wesentlich nur auf einen rhythmischen Vortrag hinausgelaufen zu sein, der blos an den ge-
hobenen Stellen und an den Periodenschlüssen das melodische Element etwas stärker hcrvor-

ｴｲ ｣ｾ･ ｮ＠ ｬｩ ｾｳｳ Ｎ＠ Der Gegensatz zwischen gesungenen und gesprochenen Jamben oder Spottgedichten 
erhielt Sich auch noch in der jüngeren Literatur der Griechen, aus der uns die Spl'ecbjamben 

Ｈｾ･ｳ＠ ｾｳｯｰｯ､＿ｲｯ［＠ (s. Atheniius X p. 445 B: uvv{fErwv ovo,ucirwv ｮｏｌｾｬｉ ｦ Ｏ＠ "'lIw1l0dw(Io, 0 tPAullItO, 

E1.('7]"CITO EI' roi, wTClAoycld'7]V ici,ußo,,) und die l\leliamben des Kerkida s (s. Bergk in der 

Ausgabe J er Poet. lyr. gr.) genannt werden. Aber wie uns die erhaltenen Fragmente der letz-

t:ren belehl':n, Ｎ ｷ｡ｲ ･ ｾ＠ dieseluen, wie ja auch theilweise die Jamben (Epoden) des Horaz, gar 
meht mehr 1m Jambischen Rhythmus, sondern in den freieren Versmassen der l'Ifelik gedichtet 

so dass sie nur in Bezug auf ihre Eigenschaft als Spottgedichte den Namen Jamben ･ｲｨ｡ｬｴ･ｾ＠
haben können. Danach darf man wohl annehmen, dass im Gegensatz dazu die Jamben des Aso-

podorus in jambischen Trimetern abgefasst waren und eben desshalb zur musiklosen Poesie 
(1I"0i7]lIl, ｴｦＯａｾＩ＠ zählten. I,eider hat sich uns kein einziges Bruchstück derselben erhalten, und 

fehlen uns auch die nöthigen Anhaltspunkte, um das Zeitalter des Asopodorus mit Sicherheit 

Abh, d . 1. Cl. d . k. Ak. d. "'iss. XIU. Bd. UI. Abth. 22 
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Ausgabe J er Poet. lyr. gr.) genannt werden. Aber wie uns die erhaltenen Fragmente der letz-

t:ren belehl':n, Ｎ ｷ｡ｲ ･ ｾ＠ dieseluen, wie ja auch theilweise die Jamben (Epoden) des Horaz, gar 
meht mehr 1m Jambischen Rhythmus, sondern in den freieren Versmassen der l'Ifelik gedichtet 

so dass sie nur in Bezug auf ihre Eigenschaft als Spottgedichte den Namen Jamben ･ｲｨ｡ｬｴ･ｾ＠
haben können. Danach darf man wohl annehmen, dass im Gegensatz dazu die Jamben des Aso-

podorus in jambischen Trimetern abgefasst waren und eben desshalb zur musiklosen Poesie 
(1I"0i7]lIl, ｴｦＯａｾＩ＠ zählten. I,eider hat sich uns kein einziges Bruchstück derselben erhalten, und 

fehlen uns auch die nöthigen Anhaltspunkte, um das Zeitalter des Asopodorus mit Sicherheit 

Abh, d . 1. Cl. d . k. Ak. d. "'iss. XIU. Bd. UI. Abth. 22 
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masse ein, "vorüber uns Athenäus in seinem Pltilosophenmahl XIV. p. 

632 D unterrichtet. Dort entschuldigt nämlich der Grammatiker die 

Unregelmässigkeiten h omerischer Verse durch den die ｰｲｯｳｯ､ｩ ｳ ｾｨ･ｮ＠

}lä,ngel des Textes ausgleichenden Gesang und fährt dann in folgender 

Weise fort: ｾｅｖｏｰ｡Ｑ ＱｊＷｧ＠ ui ｸ｡ｾ＠ :Eo').wv xaL ･ｩｯｲｶｬｾ＠ xaL cf>wXV').iU17g, fn 

ui IIE(!Lwl u(!Of; /; ｋｯＨＡｩｬｬＨｽｴｏｾ＠ aErEtOnOtOl, ｸ｡ｾ＠ niiv i.OL'JTC,J11 o[ ,wl 7T(!OaanT.O lIUg 

7T (!Uf; T.cC n0t77,UaT.a ,llE).CpU[WI Exnoll oiJat rouf; a-r.ix,ovr; Toir; a(!l9pOL'r; xaL T.f/ 

ｔＮｊｾｈ＠ TW11 ,uh(!wv xaL axonOVat11, ünwr; avruJv Ｌ ｬｬ ＱＷｕｅｌｾ＠ axipai.ur; rann ｦｬｾｔＮｅ＠

j.ara()ur; jll1]TE ,udov(!or; . Jedoch hüte man sich daraus schliessen zu 

wollen, dass nach Xenophanes und Solon nun durchweg alle daktylischen 

Metra ohne Gesang und ohne musikalische Begleitung vorgetragen 

worden seien. Umgekehrt, erhielt sich noch lang die alte Sitte, dass 

die Rhapsoden die Verse Homers und Hesiods mit der Kithara und 

einem wenn auch nur wenig über die rhythmische Recitation sich er-

hebenden Gesang vortrugen. So sagt Plato vom Rhapsoden Ion in dem 

gleichnamigen Dialog, dass er es als seine Kunst ' oder vielmehr als sein 

Handwerk ansehe, die Kithara zu spielen (p. 540 D) und dass seine 

Seele aufwache und. auf jubele , wenn er ein Melos seines Liebling::;-

dichters Horner vorgetragen höre (p. 536 B). .Ja noch in der römischen 

Kaiserzeit lässt Plutarch einen gewissen Eraton beim Festmahl Verse 

aus den Werken des Hesiod zur Lyra singen ; s. Piut. C0n vi v. IX, 2: 
.\' ' , , / T \'E / - \ \ ｾＬ＠ " .\' i U LU n(!ciiToll ,LUV ExEJ-waEV qaat rov ' (!cn:Wt'a ｮＨＡｵｾ＠ 7:1]11 I.v(!av· C{aaVTO;: U c; 

Ta 7l(!wra TWV )'E(!rwv "oux ä(!a ,llOUVOJI E1W E(!iuwv Ｇｬｻｖｯｾ Ｂ Ｌ＠ hT!IVWf11 wr; np 
- / < / 6) XW (!(1) n(!E'TW1ITwg a(!,uOaa,tLE1IOV . 

zu bestimmen. Nur vermuthungsweise läss t sich aus der angeführten Stelle des Athenäus ent-

nehmen, dass er nicht lange vor oder nach dem Auletcn Antigeneides blühte und somit dem 
5. oder 4. Jahrhundert v. Ch. angehörte. Damals also hielt man es noch für nöthig in der 

Ueberschrift eigens anzugeben, dass die J amben nicht zum Singen, sondern zum Recitiren (vgl. 

Hesychius: "aTaAoy';' 'Co 'Cl' <iu,uaw flr} v7J:o flEAft Ai/tl v) bestimmt seien. 

6) Der förmliche Gesang homerischer Verse galt in der späteren Zeit als Ausnahme von 

der Regel. Schon Plato stellt den Vortrag des Rbapsoden Ion so dar, als ob sich nur an pathe-

tischen Stellen die Stimme desselben zum Gesang erhouen habe. Wie frühe beim Hexameter 

die einfache rhythmische Dec1amation zur Regel wurde, ersieht man auch aus dem Namen 1111j, 

mit dem bereits Plato, de rep. III p. 394 C, und Aristoteles, metaph. XII, 6 die daktylischen 

Sechsfüssler benannten . Sextus Empiricus, adv. mathem. VI, 17 spricht vollends vom Gesang 

homerischer Verse im Tempus der Vergangenheit : rill-EAfl ri TOt "ai 01 110/1jmi flEAorrolOl Ai-

yov'CC{t "ai 'Cl( ＼ｏＬｕｾＨＡｏｖ＠ €n1j :7rll.rCl ｾ ｲＨｊＧ［Ｌ＠ AtI(JW! b'tJHO. Damals also, gegen Schluss des 2. Jahrh. 

163 

Neben Gesang und Declamation unterschieden nun aber die Alten 

noch eine dritte Art des Vortrags, dio auf Archilochus als ihren Er-

finder zurückgefürte ｮ｡ＨＩＨＯＮｸ｡ｔ｡ＩＬｯｲｾＮ＠ Man verstand darunter das Ricitiren 

yon YersEm unter musikalischer Begleitung. Ich stelle zuerst die mIr 

bekannt gewordenen Zeugnisse über diese Vortrags weise zusammen, ehe 

ich zur weiteren Discussion ü hergehe. Das Hauptzeugniss steht bei 

Plutar<;h in der Schrift de musica c. 28: 'A()XL;.o1.o; n}lI '((ov T(!llt{U,.JWV 

ｾｶＨｽＬＨＨｏｮｵｬＢ｛ＺＨｊＮＱ Ｑ＠ 7T!!OaEgtiJ(JE xaL n}l' ttg' roug OV1. Ｏ［Ｌｕｏｲｅｊ Ｏ ｅｌｾ＠ ｾｶＨｽＬｵｯｵｲ［＠ 'tvw(J(1' 
,\ .. \ ,\ ,-- - dd . xat T'I/11 na(!u.xm;ai.u'll]1' xat Tl71' 7Tf(U TaVTa x(!ovalv' un ann weIter 

unten in demselben Capitel: frl ui rWll la,ußEiwJI TU Ta ｦｴｾｊｉ＠ Urw(}a{ 
,\ - , .\' \ " ｾ＠ \' Q , ,I ,. / .\ ' , " 'l a , CI 

na(Ja T1W x(JOval1l , T.a UI; f{-UHJu'at LL(!1.ti.01.UJI pa at ｸ｡ｔ｡ｵ ｅｴｾ｡ｴＬ＠ Elu'ovrw 
/ Q \ . \ 'rr Ｏｾ＠ ｾ ｜Ｇ＠ \ . ß / , ｾ ｜Ｇ＠ CL / ß 

ＱＮＨＡｬ｝ｕ｡｡ｕ ｾ ｵＮｴ Ｌ＠ TOVf,; ｔＨＡｵＮｲｉｘｕｖｾ＠ nOI17rar;, Ｎｬ｜ＮＨＡｴｾＰＱＧ＠ UE i.a uvr:a ｈｾ＠ ULuV(!U.,1I 01' 

1.(!11aI11 (man erwartet Tl/lI x'(Jl1al1' ) ayartt11. Vielleicht gehört auch aus 

jener Schrift des Plutarch hieher die Stelle im 21 Capitel: T.!7 ya!! m(!L 
\ r (} ./. ｾ＠ ,-" ) ;' 1 I f" .. /., / 

ｔｕＮ ｾ＠ !!VUponu/tu. r; no/x/l.tC( ovalJ nO/XL .WU(!f{- t1.(!1)Oavr.o Ot 7Tai.alOt· HI,HW11 

... \ (0 Ｌ ｾ＠ .. I " '\ \ .\ \ \ _\\ .. / 

'l0Vl' TI /I' !! Vup I XI/}I no/ xli.La 1', Xat. Ta 7TE(!t raf; x(!OVa,UaTLXaf,; U /; U /(XÜXTU18 

, {JT I: Ｇ［ＱＰＯｘＯｪＮＨｊｾｈＨＡ｡＠ ＱｾＱＢ＠ ui. ,ai'1 ra(! VV1/ pL)'0,lla(}fL'g (an ｰｬＩＮｏＬｌｬｦｩＮｅｴｾ＿Ｉ Ｌ＠ 0/ 
.\' \, • , Cl ,. Z t 1 t B . Uf TUU ＨｦＧｉｉＮｵｾｽＨｊｖｵｬｬｕｌ＠ I). war vers e"1 urette lU dem Commentar zu 

unserer Schrift (l\Iemoires de l'Acad. des inscriptions t. XIII. p. 306) 

unter ｸｾｊｏｶ｡ｩＯＨｸｔＯｸ｡Ｇｩ＠ u/aj.fXWt den freien Vortrag von Melodien, die obne 

Y. Ch. war die Lyra aus der Hand der Rhapsoden ganz verschwunden und hörte man Verse des 
Homer in der Regel nur noch dec1amiren, nicht mehr ｳｩｮｧ･ｮ ｾ＠ Es ist daher der Zweifel be-
r echtigt, ob das Wort /f'oWV in d0m Verse 

Jlfolirrc<wv ffE(!cl71WV ｾｩＧｯｷｶ＠ [fu,uE).mrr/v "O,u1j(!OV 

einer Grabinschrift aus dem 2_ J ahrhundert unserer Zeitrechnung (C, I. Gr. 8436) im wörtlichen 
Si nne zu nehmen oder als eine Nachahmung des homerischen Sprachgebrauchs zu erklären sei. 
Ohne nähere Bestimmung der Zeit sagt, Eustathius zu Homer's IL p. 6 nur im Allgemeinen: 
rT," 'o,u 1j(Jtl< T," 7l0i'}'Ttv 01 vUU'(!OV t;71fX(,IVflVfo o(!«flart"wu(JOv' ygl. v. Leutsch, Griech. Metr. 

S. 429 ff. Wenn neuerdings Düntzer. Homerische Fragen S. 170, sagt: "Eine ganz andere Art 
des Vortrags tritt uns in späterer Zeit bei den sogenannten Rhapsoden entgegen. Diese hatten 

die Phorminx ganz abgelegt; sie sangen nicht, sondern sagten (deklamirtcn) die Gedichte", so 
yennisse ich für diese zuversichtliche Behauptung die begründenden Belege. 

7) Die Ausdrücke ,·;v und ｾ＠ fOU in der angeführten Stelle des Plutarch dürfen nicht mit Bezug 

auf die Zeit des Plutarch erklärt werden. Denn der kurz vorausgehende Satz: " XU.'tOAOV o'Ei 

'Cl, 'CIp fiT, ｸＨＡｾｵＮＧｴｲ｡＠ Tf"Il-CCl(!OflEVO, XftTflYVWUHCCI 'CIll" flT, Xr:w,uivwv Clyvota,' , 7l0AAWV rc' .. Tt, 
<p{frIvo/ "ai 'Cwv .. vv xaHtyIJfWU"WJf" 010 .. 'CWV ,uiv dw(ltwviwv 'Coi> 'Avr/YEv,oflov f(!OnOU "flHC-

<P(!ovovv'Cwv, ｩＷＱｅｴｏｾＷｔｦＨＡ＠ ou X(!WVfW a,,'CIp, 'CWV 0' 'AV'CIYfV/Ofiwv 'COt; dWI!/w"lov OUt 'CT,V atln/v 
ech(<< .... , hat mit dem 1. oder 2. Jahrhundert n_ ehr., in denen es gewiss keine Auleten-

sclnden des Dorion und Antigenides mehr gab, nicht das mindeste zu thun. Da nun aber 
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masse ein, "vorüber uns Athenäus in seinem Pltilosophenmahl XIV. p. 

632 D unterrichtet. Dort entschuldigt nämlich der Grammatiker die 

Unregelmässigkeiten h omerischer Verse durch den die ｰｲｯｳｯ､ｩ ｳ ｾｨ･ｮ＠

}lä,ngel des Textes ausgleichenden Gesang und fährt dann in folgender 

Weise fort: ｾｅｖｏｰ｡Ｑ ＱｊＷｧ＠ ui ｸ｡ｾ＠ :Eo').wv xaL ･ｩｯｲｶｬｾ＠ xaL cf>wXV').iU17g, fn 

ui IIE(!Lwl u(!Of; /; ｋｯＨＡｩｬｬＨｽｴｏｾ＠ aErEtOnOtOl, ｸ｡ｾ＠ niiv i.OL'JTC,J11 o[ ,wl 7T(!OaanT.O lIUg 
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j.ara()ur; jll1]TE ,udov(!or; . Jedoch hüte man sich daraus schliessen zu 

wollen, dass nach Xenophanes und Solon nun durchweg alle daktylischen 

Metra ohne Gesang und ohne musikalische Begleitung vorgetragen 

worden seien. Umgekehrt, erhielt sich noch lang die alte Sitte, dass 

die Rhapsoden die Verse Homers und Hesiods mit der Kithara und 

einem wenn auch nur wenig über die rhythmische Recitation sich er-

hebenden Gesang vortrugen. So sagt Plato vom Rhapsoden Ion in dem 

gleichnamigen Dialog, dass er es als seine Kunst ' oder vielmehr als sein 

Handwerk ansehe, die Kithara zu spielen (p. 540 D) und dass seine 

Seele aufwache und. auf jubele , wenn er ein Melos seines Liebling::;-

dichters Horner vorgetragen höre (p. 536 B). .Ja noch in der römischen 

Kaiserzeit lässt Plutarch einen gewissen Eraton beim Festmahl Verse 

aus den Werken des Hesiod zur Lyra singen ; s. Piut. C0n vi v. IX, 2: 
.\' ' , , / T \'E / - \ \ ｾＬ＠ " .\' i U LU n(!ciiToll ,LUV ExEJ-waEV qaat rov ' (!cn:Wt'a ｮＨＡｵｾ＠ 7:1]11 I.v(!av· C{aaVTO;: U c; 

Ta 7l(!wra TWV )'E(!rwv "oux ä(!a ,llOUVOJI E1W E(!iuwv Ｇｬｻｖｯｾ Ｂ Ｌ＠ hT!IVWf11 wr; np 
- / < / 6) XW (!(1) n(!E'TW1ITwg a(!,uOaa,tLE1IOV . 

zu bestimmen. Nur vermuthungsweise läss t sich aus der angeführten Stelle des Athenäus ent-

nehmen, dass er nicht lange vor oder nach dem Auletcn Antigeneides blühte und somit dem 
5. oder 4. Jahrhundert v. Ch. angehörte. Damals also hielt man es noch für nöthig in der 

Ueberschrift eigens anzugeben, dass die J amben nicht zum Singen, sondern zum Recitiren (vgl. 

Hesychius: "aTaAoy';' 'Co 'Cl' <iu,uaw flr} v7J:o flEAft Ai/tl v) bestimmt seien. 

6) Der förmliche Gesang homerischer Verse galt in der späteren Zeit als Ausnahme von 

der Regel. Schon Plato stellt den Vortrag des Rbapsoden Ion so dar, als ob sich nur an pathe-

tischen Stellen die Stimme desselben zum Gesang erhouen habe. Wie frühe beim Hexameter 

die einfache rhythmische Dec1amation zur Regel wurde, ersieht man auch aus dem Namen 1111j, 

mit dem bereits Plato, de rep. III p. 394 C, und Aristoteles, metaph. XII, 6 die daktylischen 

Sechsfüssler benannten . Sextus Empiricus, adv. mathem. VI, 17 spricht vollends vom Gesang 

homerischer Verse im Tempus der Vergangenheit : rill-EAfl ri TOt "ai 01 110/1jmi flEAorrolOl Ai-

yov'CC{t "ai 'Cl( ＼ｏＬｕｾＨＡｏｖ＠ €n1j :7rll.rCl ｾ ｲＨｊＧ［Ｌ＠ AtI(JW! b'tJHO. Damals also, gegen Schluss des 2. Jahrh. 
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Neben Gesang und Declamation unterschieden nun aber die Alten 

noch eine dritte Art des Vortrags, dio auf Archilochus als ihren Er-

finder zurückgefürte ｮ｡ＨＩＨＯＮｸ｡ｔ｡ＩＬｯｲｾＮ＠ Man verstand darunter das Ricitiren 

yon YersEm unter musikalischer Begleitung. Ich stelle zuerst die mIr 

bekannt gewordenen Zeugnisse über diese Vortrags weise zusammen, ehe 

ich zur weiteren Discussion ü hergehe. Das Hauptzeugniss steht bei 

Plutar<;h in der Schrift de musica c. 28: 'A()XL;.o1.o; n}lI '((ov T(!llt{U,.JWV 
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unten in demselben Capitel: frl ui rWll la,ußEiwJI TU Ta ｦｴｾｊｉ＠ Urw(}a{ 
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... \ (0 Ｌ ｾ＠ .. I " '\ \ .\ \ \ _\\ .. / 
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.\' \, • , Cl ,. Z t 1 t B . Uf TUU ＨｦＧｉｉＮｵｾｽＨｊｖｵｬｬｕｌ＠ I). war vers e"1 urette lU dem Commentar zu 

unserer Schrift (l\Iemoires de l'Acad. des inscriptions t. XIII. p. 306) 

unter ｸｾｊｏｶ｡ｩＯＨｸｔＯｸ｡Ｇｩ＠ u/aj.fXWt den freien Vortrag von Melodien, die obne 
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einer Grabinschrift aus dem 2_ J ahrhundert unserer Zeitrechnung (C, I. Gr. 8436) im wörtlichen 
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Ohne nähere Bestimmung der Zeit sagt, Eustathius zu Homer's IL p. 6 nur im Allgemeinen: 
rT," 'o,u 1j(Jtl< T," 7l0i'}'Ttv 01 vUU'(!OV t;71fX(,IVflVfo o(!«flart"wu(JOv' ygl. v. Leutsch, Griech. Metr. 

S. 429 ff. Wenn neuerdings Düntzer. Homerische Fragen S. 170, sagt: "Eine ganz andere Art 
des Vortrags tritt uns in späterer Zeit bei den sogenannten Rhapsoden entgegen. Diese hatten 

die Phorminx ganz abgelegt; sie sangen nicht, sondern sagten (deklamirtcn) die Gedichte", so 
yennisse ich für diese zuversichtliche Behauptung die begründenden Belege. 

7) Die Ausdrücke ,·;v und ｾ＠ fOU in der angeführten Stelle des Plutarch dürfen nicht mit Bezug 

auf die Zeit des Plutarch erklärt werden. Denn der kurz vorausgehende Satz: " XU.'tOAOV o'Ei 

'Cl, 'CIp fiT, ｸＨＡｾｵＮＧｴｲ｡＠ Tf"Il-CCl(!OflEVO, XftTflYVWUHCCI 'CIll" flT, Xr:w,uivwv Clyvota,' , 7l0AAWV rc' .. Tt, 
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sclnden des Dorion und Antigenides mehr gab, nicht das mindeste zu thun. Da nun aber 
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Gesang auf der Kithara oder Flöte executirt wurden, und wird in diesel' 

Auffassung durch den gleich nachher zu erörternden lateinischen Sprach-

gebrauch von (Tel tibias dicere (Lampridius Vita Heliogabali c. 31) und 

(Tel fistulmn elicere (Apnleins, metam. VI, 24) unterstützt 8). Aber näher 

scheint es doch zu liegen an Ullserer Stelle an die von :\Iusik beglei-

tete Declamation zu denken und dabei an das 36. Capitel der Schrift 

des Plutarch über Mnsik zu erinnern , wo unter den Theilen der ge-

sammten musikalischen Kunst auch die /hw(!iu. ｾｅＨＩｩ＠ U Tri" x (!rrü(J!J1 U 

xat n )1I i.f;w aufgezählt wird 0). 

Plutarch den grössten 'l'heil seiner Schrift über die ｾｬｵｳｩｫ＠ den Werken des grossm musikalischen 
Theoretikers Aristoxenus entlehnt hat (s. Westphal in seiner ｟Ｍ｜Ｎｵｾｧ｡｢･＠ der Schrift S. 19) 
und auf dessen Zeit recht wohl die Erwähnung des Dorion passt, sO werden wir auch tlas Tau 

und JlVJI unserer Stelle mit Bezug auf die Zeit des Aristoxenus fassen. 

8) Die beiden lateinischen Stellen hat Burette zur Bekräftigung seiner Behauptung nicht ange-
führt, hingegen auf eine andere Stellc im Plutarch, de mus. c. 36 hingewiesen: "{-;r;o,,-(u'JlW, :;1<,(, 
(Iv TI, ((XOVWJI ｡ｴ ｾ Ｏ ＧＱｩ ｔｏｖＬ＠ -:r:OTf(!QV nOTE (J v,ucpwJ/oi)(ltV 01 aVAol ｾ＠ 01/, xat iTOrf!!OJl ｾ＠ ､ｕＧａＮｦ［Ｈｲｏｾ＠

･ｲＨＨｰｾｴ［＠ ｾ＠ rOUJlrtJIrlOJl' TOVTW" .J'Exaaco" ,ui(Jot; {art" r ,iit; aUA'iTliC'it; E",U'1" f iat;, ou ,uE"ro, TiAOt;, 

,tU' €'''fiW rau TfAOr:t; ,,'''O!'-fJlOJl", WO allerdings Ü,,'AfieW' so viel als prononciation instru-
mentale zu uedeuten scheint. Ich setze den Wortlaut der ganzen Stelle her, um daran noch 
einige weitere gelegentliche Bemerkungeu zu knüpfen: .J.' Ｈｾｴ［＠ .J'rrldat; ou 7. 0(0" r' E; ((UTO)" 

TOt-TW" YfJlier/fra l((,tn"';,, 71f'(,CtrCOJl l(aT((,urdhi,,' -;r;(>WTO" {x roii {ui" 6710iaier9-w Tl, !'-(,I nv" 

ｾＡｽｬｊＧｯＬｵｩｊｬｷｊｬ＠ cilEUC) TC; d' ＨＧｔｦｬＮＮｾﾷ＠ riAlLa .ur" «vrD TE 'Cwv 1'COI1j,ucl rWJI ｩｾＨＨＨＱｲｯｊｬＬ＠ ololl 1'0 Ｈｩ､ｏｦｬｦｊｬｏｬ ｾ＠

ｾ＠ ＨｃＬｪＬＩ ｾｏＧ［Ｌ ｕｦｊｬｏｖ＠ ｾ＠ ＥｴＹＨ｣ＨＡｬｴｏＬｕｦｖｏｊ Ｏｾ＠ ｾ＠ ｾ＠ bu(t1cov (tvreü" Ee,UYjJlf(((: olop ｾ＠ CF ｻＨｶｪＮｲ［ＨｉＯｾ＠ "lei. .,f Ｈｾｾ､Ｂ［＠ i«(Ci 

Tce ADl1lte tWJI -':OloVrwv· ＨｴｔｅＯＮＮｾ＠ ,JE Tce ＷｬＨＡｏｾ＠ ravra Gt:v'llivovrcc ;CUt CCl covrw,' E'"r/(,a i 'lvo,ufva, 

rou,vu, .JE Ta' ,ui(!'1 T7it; E",Ur;JlE/at;' t:lHIU(!OJl EX rr,t; 7C0u/afWt;' ":auvTWt; i"'(' "-ai aLT'1- [710-

iC(!/"fU :r't(J erJl T/.t; rtiCOVw" aUA'1rOV, m;u(>oJl 7C0U aV,urpwJlover'JI ol fCIiAoi ,:; 0;;, xai -;r;ou(JOJl ｾ＠

.JUtAl,,-rOt; erarp'lt; ｾ＠ TOIWUJlr{W' TbvrwJI t:I' ｩｾｬｴ｡ｔｏＢ＠ !,-i(Jot; EaTi T;'t; aVA'inX;'t; [(>!'-'1"dat;, ou ,uj,.-

Tal rEloS", eCA/..' E'vfXrc eov .,lAOt', /,lVO,UEVOI'o :T(((!(C raucre "'ce Ｈｴｲｾ＠ 'tal Tc, rOta;l'lC ';"Ut"ra "!!l-

8";erHrtl Tu T7it; E(!,Ur;Jlf/at; ｾＹＭＰＢ＠ EL obutOJl rt-;r;oait:loTm r"u -;r;r((!re7fo''1[fi"rt Ｍ［ｲ［ｏＧｾＡＬＭＨＨｔｴＢＮ＠ Hier 
müssen vor allem, wic in der Hauptsache schon Burette erkannte, die Worte .JfV1:f(lO" El( rr,t; 

ｾ＠ ｏＨｾ｡ｅｷＬＧ＠ cJer",:rwt; jI"(> l(ai ltvr'1 von ihrer Stelle weggerückt und hinter tJlEl((( rou rEAOI:t; 

;"JlO,UfJlOJl gesetzt werden. Sodann dient zur ErkEirung des Satzes -;r;ou(J';" 7C0U erv,urpw"oiier,,, 

01 ((vAoi einzig die Stelle in TheoplJrast's hist. plant. IV. 11, 7: av,urpWJlftJl .JE Tl, t; YAwrmt; 

Hit; h rov avrov !,-EeroYOJlreTiov, uet; t:li (AAat; ou erv,urpwJlEiJl, l(tel ｲｾｊｉ＠ !,-f,' ＷｬＨｬＰｾ＠ rij ｾｩ ｴ ｮ＠ rt('Ltr-

U(laJl E[Jlm, Ｍｲｾｊｉ＠ .JE 71('0t; ｔｏｴｾｴ［＠ !1').aerrov, ＮｊｦｾｪＮＨｴＬＬﾷ＠ r!'-'19-iJlrot; .Ji .Ji;(c, TOU !'-Eao,/oJlccriov ra t1TO,UCl 

Tiit; YAWH'1t; El(terE('at; YLJlEerfiat l((lni TijJl TOU l(teAttflov TO!'-;'JI' E(t" t:lE /,1.1,0" T(l';7C0" E(Jyaer9-wertv 

al yÄwHm, TaVTat; ou -;r;r'Jlv ｾｶＡＬＭ｣ｰｷｊｬｅｩＢＮ＠ Aus dieser Stelle des Theophrast erhell.t dann weiter, 
dass die Doppelfiöten der Alten nicht, wie man noch so vielfach annimmt, in ein Mumlstück 
endeten, sondern, dass jede der beiden Flöten ein eigenes Mundstück (yÄwrm) hatte. 

9) Von der .fJfw(>ia 1ff(!i TE ｔｾＢ＠ l((!o;;aIJl u :.crti TI;JI UEt" haben wir, beiläufig gesagt, noch ein 
wichtiges Bruchstück, das gerade auf Aristoxenus, dem Plutarch in seiner Schrift über Musik 
das meiste und beste entlehnte, zurückgeführt wird. Es steht bei Athenäus XIV p 407 A 
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Ein weiteres Zeugniss für die Parakataloge , der unmittelbaren 

Gegenwart entnommen, gibt uns Xenophon im Gastmahl c. (j: ｾ＠ 01:11/ 

ß 
1 - 9 ,), Cf i\T lee , / \':l ') , 

)OUI.HJ OE, HP1J, WanE!! LY /xua-C(!Cl.TOr; U' VIWX(!/.T1Jr; Tf.T(!CI. ,Ul;-C(!CI. ｮＨＩｕｾ＠ TUII f/.V"Ull 

XCl.T{}.fi' E/I , oü-cw ｸ｡ｾ＠ vrru T(J/' Cl.VA(J1! V,l/.iJ' ZCl.TCl.UYW,Ltat; Nikostratos war 

einer der berühmtesten Schauspieler Athens, dessen Thätigkeit auf der 

Bühne den Zoitgenossen des Sokrates noch III lebhafter Erinnerung 

war. Wenn aber gerade ihm die Gewohnheit die Tetrameter zur Flöte 

zu recitiren beigelegt wird, so darf dieses geWISS nicht so erklärt 

werden, als ob jene Vortragsweise allgemein verbreitet gewesen und 

Nikostratos nur als B.epräsentant der Schauspieler zu nehmen sei. 

Auch verbieten uns die später noch näher zu erörternden Verhältnisse 

der römischen Bühne die Annahme, dass Hermogenes oder Xenophon 

nur desshalb, weil damals bereits, nach dem Tode des Nikostratos, die 

Tetrameter ohne jede musikalische Begleitung vorgetragen zn werden 

pflegten, auf die frühere Vortrags weise des Nikostratos hingewiesen 

habe. Vielmehr wird man wohl aus der Fassung der Stelle schliessen 

müssen, dass ehedem die Tetrameter zur Flöte förmlich gesungen wur-

den und dass erst Nikostratos ° die Parakataloge derselben einführte, 

vielleicht ohne damit allgemeine Nachahmung zu finden. In diesem 

Sinne möchte ich auch die Stelle des Plutarch in der Schrift 17ou(!ov 

'ASrJ1laiOi ｺｃｬＮ､ ｾ＠ noi.E/wlI Ｇ ｾ＠ xaTa aoq;iCl./' ｨｬ｣ｲｏｧＨｾｔｦＮＨＡｏｌ＠ c. 4 p. 348 E erklären: 
), n ' _.\\ \ I C, > .. ....' ,') I , ')" , 

fllifCl. ,l/.t1/ u ''7 n(!o(JtTWaCl.II vn avi.OI.r; xat- I,V(!Cl.lr; ｾｯｴｔｪＭ｣｡ｴ＠ hf.YOlITEr; Xat. 

l!J'ol/ur;: "EVCfJ1Jltf.LII ｘｾｾ＠ ｸｵｾｩ｡ｔｃｉＮＨｪｓ｡ｴ＠ r.oir; ｾｬｴｦＮＭ｣ＯＨＡｯｴ｡ｴ＠ XO(!OiOlll." Denn die 

Worte UY0l1ur; ｸ｡ｾ＠ r!J'OJIur; wollen doch wohl besagen, dass solche 

Tetrameter zur Flöte und Lyra theils gesprochen, theils gesungen 

wurden. 

Die angeführt.en Stellen bezeugen die Parakataloge der jambischen 

Trimeter durch Archilochus und der trochäischen Tetrameter durch 

Nikostratus; über eine noch weitere Ausdehnung der Parakataloge 

belehrt uns Aristoteles in den Problemen XIX, 6: ° J'la r.i ｾ＠ nCl.(!Cl.ZaTCI.-
, \, - > _\\ - ,)\ _\' \ '> , 1 fi \ , \ 
"07'1] Eil r.atr; (PU Cl.ir; T(!Cl.7IXOII; Tj U t(f. T1JII Cl.1/W.tW"WII; rrCl.tT1J-ClxUII YCI.(! TU 

&I'W,ltCl.Afr; ｘｃｬＮｾ＠ EJI /tf.yHfu TVXTjr; ｾ＠ ),vn1Jr;, 'Cu ｊＧｾ＠ 0ltai...fr; f),aTTov rOWJ'Er;. 

und lautet: 01 rr'(J !,-overll(ot', l((t9-(C-;r;E(! ＧａＨＡＬ･ｲｲｯｾｬＧＬＧｯｴ［＠ rp'1a" Ta erir,ua AirElJl ｾ｡ＨｭｔｯｩＡｊｬｔｏ＠ .JU( Ta 
(JxA'1I!0erTOflOJl E[JI(CI l(ti ｡ＢｅＷｃｬｲｾＮｊｦＨｏｊｬ＠ ((VA',;;. 
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Gesang auf der Kithara oder Flöte executirt wurden, und wird in diesel' 

Auffassung durch den gleich nachher zu erörternden lateinischen Sprach-

gebrauch von (Tel tibias dicere (Lampridius Vita Heliogabali c. 31) und 

(Tel fistulmn elicere (Apnleins, metam. VI, 24) unterstützt 8). Aber näher 

scheint es doch zu liegen an Ullserer Stelle an die von :\Iusik beglei-

tete Declamation zu denken und dabei an das 36. Capitel der Schrift 

des Plutarch über Mnsik zu erinnern , wo unter den Theilen der ge-

sammten musikalischen Kunst auch die /hw(!iu. ｾｅＨＩｩ＠ U Tri" x (!rrü(J!J1 U 

xat n )1I i.f;w aufgezählt wird 0). 

Plutarch den grössten 'l'heil seiner Schrift über die ｾｬｵｳｩｫ＠ den Werken des grossm musikalischen 
Theoretikers Aristoxenus entlehnt hat (s. Westphal in seiner ｟Ｍ｜Ｎｵｾｧ｡｢･＠ der Schrift S. 19) 
und auf dessen Zeit recht wohl die Erwähnung des Dorion passt, sO werden wir auch tlas Tau 

und JlVJI unserer Stelle mit Bezug auf die Zeit des Aristoxenus fassen. 

8) Die beiden lateinischen Stellen hat Burette zur Bekräftigung seiner Behauptung nicht ange-
führt, hingegen auf eine andere Stellc im Plutarch, de mus. c. 36 hingewiesen: "{-;r;o,,-(u'JlW, :;1<,(, 
(Iv TI, ((XOVWJI ｡ｴ ｾ Ｏ ＧＱｩ ｔｏｖＬ＠ -:r:OTf(!QV nOTE (J v,ucpwJ/oi)(ltV 01 aVAol ｾ＠ 01/, xat iTOrf!!OJl ｾ＠ ､ｕＧａＮｦ［Ｈｲｏｾ＠

･ｲＨＨｰｾｴ［＠ ｾ＠ rOUJlrtJIrlOJl' TOVTW" .J'Exaaco" ,ui(Jot; {art" r ,iit; aUA'iTliC'it; E",U'1" f iat;, ou ,uE"ro, TiAOt;, 

,tU' €'''fiW rau TfAOr:t; ,,'''O!'-fJlOJl", WO allerdings Ü,,'AfieW' so viel als prononciation instru-
mentale zu uedeuten scheint. Ich setze den Wortlaut der ganzen Stelle her, um daran noch 
einige weitere gelegentliche Bemerkungeu zu knüpfen: .J.' Ｈｾｴ［＠ .J'rrldat; ou 7. 0(0" r' E; ((UTO)" 

TOt-TW" YfJlier/fra l((,tn"';,, 71f'(,CtrCOJl l(aT((,urdhi,,' -;r;(>WTO" {x roii {ui" 6710iaier9-w Tl, !'-(,I nv" 

ｾＡｽｬｊＧｯＬｵｩｊｬｷｊｬ＠ cilEUC) TC; d' ＨＧｔｦｬＮＮｾﾷ＠ riAlLa .ur" «vrD TE 'Cwv 1'COI1j,ucl rWJI ｩｾＨＨＨＱｲｯｊｬＬ＠ ololl 1'0 Ｈｩ､ｏｦｬｦｊｬｏｬ ｾ＠

ｾ＠ ＨｃＬｪＬＩ ｾｏＧ［Ｌ ｕｦｊｬｏｖ＠ ｾ＠ ＥｴＹＨ｣ＨＡｬｴｏＬｕｦｖｏｊ Ｏｾ＠ ｾ＠ ｾ＠ bu(t1cov (tvreü" Ee,UYjJlf(((: olop ｾ＠ CF ｻＨｶｪＮｲ［ＨｉＯｾ＠ "lei. .,f Ｈｾｾ､Ｂ［＠ i«(Ci 

Tce ADl1lte tWJI -':OloVrwv· ＨｴｔｅＯＮＮｾ＠ ,JE Tce ＷｬＨＡｏｾ＠ ravra Gt:v'llivovrcc ;CUt CCl covrw,' E'"r/(,a i 'lvo,ufva, 

rou,vu, .JE Ta' ,ui(!'1 T7it; E",Ur;JlE/at;' t:lHIU(!OJl EX rr,t; 7C0u/afWt;' ":auvTWt; i"'(' "-ai aLT'1- [710-

iC(!/"fU :r't(J erJl T/.t; rtiCOVw" aUA'1rOV, m;u(>oJl 7C0U aV,urpwJlover'JI ol fCIiAoi ,:; 0;;, xai -;r;ou(JOJl ｾ＠

.JUtAl,,-rOt; erarp'lt; ｾ＠ TOIWUJlr{W' TbvrwJI t:I' ｩｾｬｴ｡ｔｏＢ＠ !,-i(Jot; EaTi T;'t; aVA'inX;'t; [(>!'-'1"dat;, ou ,uj,.-

Tal rEloS", eCA/..' E'vfXrc eov .,lAOt', /,lVO,UEVOI'o :T(((!(C raucre "'ce Ｈｴｲｾ＠ 'tal Tc, rOta;l'lC ';"Ut"ra "!!l-

8";erHrtl Tu T7it; E(!,Ur;Jlf/at; ｾＹＭＰＢ＠ EL obutOJl rt-;r;oait:loTm r"u -;r;r((!re7fo''1[fi"rt Ｍ［ｲ［ｏＧｾＡＬＭＨＨｔｴＢＮ＠ Hier 
müssen vor allem, wic in der Hauptsache schon Burette erkannte, die Worte .JfV1:f(lO" El( rr,t; 

ｾ＠ ｏＨｾ｡ｅｷＬＧ＠ cJer",:rwt; jI"(> l(ai ltvr'1 von ihrer Stelle weggerückt und hinter tJlEl((( rou rEAOI:t; 

;"JlO,UfJlOJl gesetzt werden. Sodann dient zur ErkEirung des Satzes -;r;ou(J';" 7C0U erv,urpw"oiier,,, 

01 ((vAoi einzig die Stelle in TheoplJrast's hist. plant. IV. 11, 7: av,urpWJlftJl .JE Tl, t; YAwrmt; 

Hit; h rov avrov !,-EeroYOJlreTiov, uet; t:li (AAat; ou erv,urpwJlEiJl, l(tel ｲｾｊｉ＠ !,-f,' ＷｬＨｬＰｾ＠ rij ｾｩ ｴ ｮ＠ rt('Ltr-

U(laJl E[Jlm, Ｍｲｾｊｉ＠ .JE 71('0t; ｔｏｴｾｴ［＠ !1').aerrov, ＮｊｦｾｪＮＨｴＬＬﾷ＠ r!'-'19-iJlrot; .Ji .Ji;(c, TOU !'-Eao,/oJlccriov ra t1TO,UCl 

Tiit; YAWH'1t; El(terE('at; YLJlEerfiat l((lni TijJl TOU l(teAttflov TO!'-;'JI' E(t" t:lE /,1.1,0" T(l';7C0" E(Jyaer9-wertv 

al yÄwHm, TaVTat; ou -;r;r'Jlv ｾｶＡＬＭ｣ｰｷｊｬｅｩＢＮ＠ Aus dieser Stelle des Theophrast erhell.t dann weiter, 
dass die Doppelfiöten der Alten nicht, wie man noch so vielfach annimmt, in ein Mumlstück 
endeten, sondern, dass jede der beiden Flöten ein eigenes Mundstück (yÄwrm) hatte. 

9) Von der .fJfw(>ia 1ff(!i TE ｔｾＢ＠ l((!o;;aIJl u :.crti TI;JI UEt" haben wir, beiläufig gesagt, noch ein 
wichtiges Bruchstück, das gerade auf Aristoxenus, dem Plutarch in seiner Schrift über Musik 
das meiste und beste entlehnte, zurückgeführt wird. Es steht bei Athenäus XIV p 407 A 
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Ein weiteres Zeugniss für die Parakataloge , der unmittelbaren 

Gegenwart entnommen, gibt uns Xenophon im Gastmahl c. (j: ｾ＠ 01:11/ 

ß 
1 - 9 ,), Cf i\T lee , / \':l ') , 

)OUI.HJ OE, HP1J, WanE!! LY /xua-C(!Cl.TOr; U' VIWX(!/.T1Jr; Tf.T(!CI. ,Ul;-C(!CI. ｮＨＩｕｾ＠ TUII f/.V"Ull 

XCl.T{}.fi' E/I , oü-cw ｸ｡ｾ＠ vrru T(J/' Cl.VA(J1! V,l/.iJ' ZCl.TCl.UYW,Ltat; Nikostratos war 

einer der berühmtesten Schauspieler Athens, dessen Thätigkeit auf der 

Bühne den Zoitgenossen des Sokrates noch III lebhafter Erinnerung 

war. Wenn aber gerade ihm die Gewohnheit die Tetrameter zur Flöte 

zu recitiren beigelegt wird, so darf dieses geWISS nicht so erklärt 

werden, als ob jene Vortragsweise allgemein verbreitet gewesen und 

Nikostratos nur als B.epräsentant der Schauspieler zu nehmen sei. 

Auch verbieten uns die später noch näher zu erörternden Verhältnisse 

der römischen Bühne die Annahme, dass Hermogenes oder Xenophon 

nur desshalb, weil damals bereits, nach dem Tode des Nikostratos, die 

Tetrameter ohne jede musikalische Begleitung vorgetragen zn werden 

pflegten, auf die frühere Vortrags weise des Nikostratos hingewiesen 

habe. Vielmehr wird man wohl aus der Fassung der Stelle schliessen 

müssen, dass ehedem die Tetrameter zur Flöte förmlich gesungen wur-

den und dass erst Nikostratos ° die Parakataloge derselben einführte, 

vielleicht ohne damit allgemeine Nachahmung zu finden. In diesem 

Sinne möchte ich auch die Stelle des Plutarch in der Schrift 17ou(!ov 

'ASrJ1laiOi ｺｃｬＮ､ ｾ＠ noi.E/wlI Ｇ ｾ＠ xaTa aoq;iCl./' ｨｬ｣ｲｏｧＨｾｔｦＮＨＡｏｌ＠ c. 4 p. 348 E erklären: 
), n ' _.\\ \ I C, > .. ....' ,') I , ')" , 

fllifCl. ,l/.t1/ u ''7 n(!o(JtTWaCl.II vn avi.OI.r; xat- I,V(!Cl.lr; ｾｯｴｔｪＭ｣｡ｴ＠ hf.YOlITEr; Xat. 

l!J'ol/ur;: "EVCfJ1Jltf.LII ｘｾｾ＠ ｸｵｾｩ｡ｔｃｉＮＨｪｓ｡ｴ＠ r.oir; ｾｬｴｦＮＭ｣ＯＨＡｯｴ｡ｴ＠ XO(!OiOlll." Denn die 

Worte UY0l1ur; ｸ｡ｾ＠ r!J'OJIur; wollen doch wohl besagen, dass solche 

Tetrameter zur Flöte und Lyra theils gesprochen, theils gesungen 

wurden. 

Die angeführt.en Stellen bezeugen die Parakataloge der jambischen 

Trimeter durch Archilochus und der trochäischen Tetrameter durch 

Nikostratus; über eine noch weitere Ausdehnung der Parakataloge 

belehrt uns Aristoteles in den Problemen XIX, 6: ° J'la r.i ｾ＠ nCl.(!Cl.ZaTCI.-
, \, - > _\\ - ,)\ _\' \ '> , 1 fi \ , \ 
"07'1] Eil r.atr; (PU Cl.ir; T(!Cl.7IXOII; Tj U t(f. T1JII Cl.1/W.tW"WII; rrCl.tT1J-ClxUII YCI.(! TU 

&I'W,ltCl.Afr; ｘｃｬＮｾ＠ EJI /tf.yHfu TVXTjr; ｾ＠ ),vn1Jr;, 'Cu ｊＧｾ＠ 0ltai...fr; f),aTTov rOWJ'Er;. 

und lautet: 01 rr'(J !,-overll(ot', l((t9-(C-;r;E(! ＧａＨＡＬ･ｲｲｯｾｬＧＬＧｯｴ［＠ rp'1a" Ta erir,ua AirElJl ｾ｡ＨｭｔｯｩＡｊｬｔｏ＠ .JU( Ta 
(JxA'1I!0erTOflOJl E[JI(CI l(ti ｡ＢｅＷｃｬｲｾＮｊｦＨｏｊｬ＠ ((VA',;;. 



166 

Demnach hörte Aristoteles, oder wer immer Jene Probleme verfasst hat, 

auch Liedertexte einfach znr Flöte sprechen, sei es nun dass jene Oden, 

worauf zunächt die oben ausgeschriebene Stelle des Plutarch, de mus. 
c. 28 hinweist, Dithyramben waren oder Theile von Tragödien ｢ｩｬ､･ｾ･ｬＱＮ＠
Es schien aber diese Parakataloge von Liedern etwas Ungleichmässlges 

zu haben und sich in Folge dessen mehr für die Tragödie als Komödie 

zu eignen weil sie von der gewöhnlichen Vortragsweise, dem einfachen 
Sprechen' oder Singen, abwich und den Widerstreit von sprachlicher 

Declamation und musikalischer Begleitung in sich trug. 
Ausserdem findet sich die Parakataloge noch erwähnt von Athe-

B > '7 ) I , 'a"ßol1'" 
näus im Philosophenmahl XIV. p. 636 : "W OLr; U!!YCJ.YOU; TOVr; L r J " 

1,J'oy laußvxar; Exai.ovy, E.y ofr; J'E Ｑ ｷＨｊｅｸ｡ＭｲＺ｡ＩＮｯｹｌｾＰＱ Ｏｔ ｏ＠ ＨｮｃｊＮＡＡｾｽＮｯｹ｛ｾｏｊｬｔＮｯ＠ vulgo, 
, , , L . 
eorr. Bergk) 'Ca E.y Toir; p,iT(Jolr;, XI.ElJlla,ußovr;ll. Die Stelle ｾ･ｳ＠ ｡ｭＮｰｾｬＭ

dius im Leben des Heliogabal c. 31: "ipse eantavit, saltamt, ad ｴｾ｢ｷｳ＠
dixit, tuba eeeinit, pandurizavit, organo 1nodulatus est{(, ｧ･ｨ￶ｲｾ＠ nicht hieher, 

da schon Salmasius unter Berufung auf A puleius l\ietam. V I, 24: "seena 

si bi sie eoneinnata, ｾｴｴ＠ 1I1usae quidem ehorltm eanerent, tibias inflaret Sa-

tyrus et Paniseus ad {istulmn dieeret{(, darauf aufmerksam gemacht ｾｾｾＬ＠
dass in der späteren Latinität ad tibias dieere ganz im Sinne ｾｯｮ＠ ｴｾ｢ｾｾｳ＠
eanere gebraucht wurde, und wahrscheinlich auch das ｈｯｲ｡ｺｬｳ｣ｾ･＠ ｾｨ･＠
tibia (Od. llI, 4, 1) in gleichem Sinne zu erklären ist. Nur ｴｾ･￼ｾ･ｬｳｾ＠
zu unserer FrafYe gehört die Glosse des Hesychius: :,r.araJ.oyrr TU TCJ. 

q.op,aTCJ. !Ll] -Uno ｾｴｩＧｩＮｈ＠ UYHY", wo ｘｕｲ｡ｊＮｯＯｾ＠ nicht, wie M. Schmidt an-

nimmt, für nU(JCJ.xu-r:UI.0Yl] steht, sondern auf die einfache, des ｾ･ｳ｡ｮｾｳ＠
und der Flötenbegleitung entbehrende Declamation von Oden hmwelst 
und weniger an die Klepsiamben des Alkman, als an die bereits oben 

erwähnten 'ia,nßoL ol ;w:wl.oyaJ'1]Y des A!5opodorus erinnert. 
Um in der weiteren Besprechung gleich an die Glosse des Hesy-

Parakata.loge. chius anzuknüpfen, so stuud also die ｮｕＨｊ｡ｲＮｵ ﾷ ｷＩＮｯｲｾ＠ in der Mitte ｺｷｩｾ｣ｨ･ｮ＠

der nackten Declamation Ｈｸ｡Ｇｗｉ Ｎ ｏｲｾＩ＠ und dem von der menschlIchen 
Stimme und den Tönen eines Instrumentes zugleich ausgeführten Melos. 

Von dieser Stellung und der Annäherung an die ｲＮｵｲｵｬＮｏｲｾ＠ scheint ､ｩｾﾭ
selbe auch ihren Namen bekommen zu haben; wenigstens führt dIe 

Analo CTie von nU(JLa,ußor;, mX(JtOoy, naQir.fholr; eher auf diesen Ursprung 
o , ,\ -

des Wortes, als auf die Herleitung von ｲＮ｡ＱＺ｡ｬＮｾｲｅｴＱ Ｑ＠ na (Ja 1:1]11 X(Jovat,'JI. 

Ste lluag der 
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Es darf daher auch nicht befremden, wenn aie Schriftsteller bei un-
genauerer Ausdrucksweise von Partien, welche parakatalogisch vorge-

tragen wurden, das Wort U7HW so gut wie UELJ'Hat gebraucheil. 
In der Geschichte der hellenischen Poesie und Musik bildet die 

Parakataloge den Uebergallg vom Gesang ｺｾｲ＠ Declamation, was ins-
besondere beim jambischen Trimeter, aber auch beim Dithyrambus und 
den Oden sich nachweisen lässt. Znr Zeit des · Horaz war' es gewiss 

Regel, wenn auch nicht ausschliessliche Regel, die Oden ohne Gesang 
und ohne begleitendes Saiteninstrument zu recitiren. Die Oden Pindars 

hingegen wurden vom Dichter ansschliesslich zum Gesang bestimmt und 
verloren ihren Reiz, . als man sie nicht mehr singen hörte und sich auf 
das Lesen des biossen Textes angewiesen sah; den Uebergang ver-

mittelte Krexos, der Dithyramben zur Flöte declamirte. Der Uebergang 

war aber gewiss kein allgemein durchschlagender, so dass etwa von 
einem gewissen Zeitpunkte an Verse, die man früher zu smgen 

pflegte, nur parakatalogisch vorgetragen wurden. Dem widerspricht 
nicht bl os das auf diesem Gebiete allgemein herrschende Schwanken, 

sondern auch die Thatsache, dass ArchiIochus nach Plutarch Jamben 

bald sang, bald declamatorisch vortrug, und dass auch aus späterer 
Zeit einzelne Fälle von gesungenen jambischen Trimetern uns be-
gegnen 10). Dass nun aber überhaupt die Griechen durch die Mittel-

stufe der Parakataloge von dem Gesang zur Declamation der Verse 

übergingen; das hat wohl zunächst seinen Grund in J·enem stufenmässicyen o , 

alle Sprünge vermeidenden Gang der Entwicklung, der uns auf allen 

10) Gesullgen wurden nach ausdrücklicher Angabe uie jambhcben Trimeter des Phallosliedes bei 
Atheniius XIV p. 522 C: 

uoi, B(exxe, H,vde flovuav ayi-atto,uev, 
It:-ci-OVV ｾｶｓｦｬｯＢ＠ xiovur alOi-'1' flii-el. 

Gesungen wuruen zweifelsohne auch die jambischen Trimeter. in den melischen Partien, nament-
lieb in den dochmischen Gesängen der Dramatiker. Nach Sueton im Lehen des Nero c. 46 
ward auch der Trimeter .S"VEt.· fl' i,vwye ovrya,uor. ＬｕｾｔＱＯＨＡＬ＠ ＱｬｵｲｾＨＡﾷ＠ gesungen, wiewohl er 
aller Wahrscheinlichkeit nach nicht in einem Melos, sondern in einer Rhesis der Tragödie 
Oedipus vorkam. Doch darf man bei der Vieldeutigkeit des lateinischen Verbums cantasse 
auf jenes Zeugniss kein grosses Gewicht legen, ebenso wenig wie auf das des Gellius IV, 5 
über den durch die ganze Stadt gesungenen Vers tnalum consilium consultori pessumutnst, 
oder das des Scholiasten zu Aristophanes Frieden v. 291 über das flii-o. ,1artdor .rJr ｾ､ｯＮｵ｡Ｌ＠ "trt Xal-
(!O,UW ｙＮｦｴｾｃｦｦＡＨ､ＢｯＮｵ｡ｴＮﾷ＠ Dass man jedenfalls schon früh aufhörte jambische Trimeter zu singen, beweist 
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Gebieten des hellenischen Geisteslebens 111 so überraschender 'Weise e!lt-

gegelltritt. Theilweise waren aber auch äussel'e Verhältnisse dnran SchulJ , 
dass man nicht so rasch zur Declamation der Verse übers-ing und weUll 

auch des Gesangs, so doch nicht der musikalischen Derrleitun(r entrathen o 0 

zu können glaubte. Viele Yerse wurden nämlich bei den Alten unter 

orchestischell Bewegungen und nicht von einem einzelnen sondern von , 
mehreren zusammen vorgetragen, bei der Declamation würde ti ich aber 

leicht ein unverständliches Kauderwelsch ergeben huben, wenn die rhyth-

mische Ordnung und die gleichzeitige Ausspruche der Worte nicht durch 

das begleitende Instrument geregelt worden wäre. Namentlich Ulochte 

sich so im Theater das Bedürfniss einer musikalischen lJeIYleitunO' O'el-o 0 0 

tend machen, zumeist bei den Griechen, in deren Dramen rEe Ven:e des 

Chors einen grossen Theil einnahmen, aber theilweise auch bei c1e!l 

Römern, m deren Komödie welligstens die Schlussworte ellllge 

Mal von der Gesamrntheit der Schauspielertruppe (grex) yorgetragen 

wurden 11). 

unter alldel'ln der Umstand, dass in den Cunticis des Plautus sich keine jambischen ｔｬＧｩｬｬＱｾｴ ･ ｬＧ＠

finden. Zwar llat Geppel't einen solchen mitten unter Tetrametern im Epidicus I I 67 all"c-
nommen, aber dieses gewiss mit Unrecht, da daselbst im engeren Anschluss ｡ｾ＠ (lie ｕ･ｌｾｲﾭ
lieferung zu schreiben ist: mitte nUllc ·iam j ?lall! i/le 1I!C t'otuit dOllLlt71l vellire: ad Cha crilmlum 
ilissit Imc in prOXUIIIU11l. Dem gegenüber ist freilich auffällig, dass nicht selten Terellz, 

einigemal auch Aristophanes (5 . Frieden v. 553 u. vgl. Aesch. ｐｲ ｯ ｬｬｬ ｾ ｴｨＮ＠ 93. 116) mitteil im 

Satz ,"on Trimetern zu Tetrametern übergeht. 

11) Bentley nahm unter Berufung auf die bekannten Worte des Horaz 
sessllri dOllec cant01' vos plaltdite dicat 

an, dass die Aufforderurg zum Beifallklatschen in den Stücken des Terenz ,"om Cantor aus-

gegangen sei. Davon ist, wie llitsclll in den Prolegomena zum Trinummus p. :LXX nach-
wies, keine Rede, da das jenem plaudite vorgesetzte [! nicht aus CA. verderbt ist, sondern 

die zuletzt auftretende Person nach dem System jener Grammatiker bezeichnete, welche mit 
vorgesetzten griechischen Buchstaben .A lJ r .d • • • die 1. 2. 3. 4 .•. Person ausdrückten. 

In den Plautus Handschriften werden die Schlussworte theils gar keiner bestimmten Person, 

theils ganz allgemein dem rccitator (Casina) ouer lJoeta (Epidicus) in den Mund gelegt. In 

denjenigen Stücken, in denen das Verbum der Scblussanrede im Plural steht, wie in den 

Bacchidcs und Captivi, haben die Herausgeber die Sclllussverse der ｓ｣ｨ｡ｵｳｰｩ･ｾ･ｲｴｲｵｰｰ･Ｌ＠ der ca-
terva oder grex zugeschrieben, wohl mit Hecht, wiewohl ich auch Brix nicht zu witdcrlegen 

wüsste, der im Commentar zu den Captivi bemerkt, dass auch ein einzelner Schauspieler im 

Namen der übrigen gesprochen haben könne. Aufs bestimmteste wird die 1;03: catervae ron 

Cicero pro Sestio LV, 118 erwähnt: Nam CU11l a!Jeretur togata, silllulalls, fit 0lJinor, caterva 
tota clari(ormn concclltione in ort impur·i hominis i1lllllinens contionata cst: 

hinc, T'ite, tun postprincipia atqlle exitus vitiosae 1:itae. 

169 

Als begleitendes Instrument für die ParakataJoge wird der Kleps-

iambos an der oben S. ] 06 ausgeschriebenen Stelle des Athenäus XIV 

p. 636 genannt. Derselbe gehörte, wie wir aus der Stelle erfahren, zu 

den Saiteninstrumenten, war aber nach Apollodorus bei Athenäus XIV 

p. 636 F wenig in Gebrauch (apaV(!OU(!Cl r j'j 7..(!tLq, za&iaT17zf). :Mit dem 

Klepsiambus wurden offenbar die von dem Instumente benannten Kleps-

i::lmben des Alkm an begleitet, deren Andenken sich uns in einer aus 

A ristoxenu s geflossenen Glosse des Hesychius " Z/.EljJlafIßol· ＧａＨＡｴＨｊＷＺＰｾｅＱｉｏ ｓ［Ｌ＠

/di.17 7:/110. Ｗｉ｡ｾ｡＠ A).z,lliill l." erhalten hat. Wahrscheinlich handhabte dieses 

Instrument auch der Rhapsode Simonides aus Zakynthus, wenn er im 

Theater auf einem Stuhle sitzend die Gedichte des Archilochus vortru rr ' 
0' 

s. Athenäus XIV p . 620 C.: Ta 'A(!7..tJ.07..0V 0 ｾＯｰｗｬ ｬ ｛｣ｊ ｜ ＱＷ ｾ＠ 0 ｚ｡ｺＨｊＱ ｉ Ｆｉｏｾ＠ 1.11 
- 0. I , , ｾ ｉＧ＠ I 0.-' ' ) ( I ｾ ｉＧ＠

rOlS; ｬｊｗｔｾｏＯ ｾ＠ Em ｵｴＨｐｾｏｖ＠ ｺ｡ｴｆｬ Ｗ ＬｌｕＱ Ｑ Ｐｾ＠ E!!!!aljJepUEt. Denn diese Stellung 

eignete sich am meisten für den Rhapsoden, wenn er zuo'leich mit den o 

Händen ein Saiteninstrument spielte. Aber ausser dem Klepsiambus 

diente auch die Flöte nach dem oben S. 1 GG angeführten Zeugniss des 

Xenophon zur Begleitung der Parakataloge ; und wenn auch der dort 

erwähnte Nikostratos kein Schauspieler gewesen wäre, so' würden wir 

doch schon aus dem, was wir sonst von den Instrumenten des Theaters 

wissen, schliessen müssen, dass in dem Drama meistens, wenn nicht 

ausschliesslich, die Flöte den declamirenden Schauspieler begleitete. E s 

hängt aber dieser Uebergang von der Lyra zur Flöte mit dem VorzuO' o 

zusammen, den mall in jüngerer Zeit nach Aristoteles, probl. XIX, 43 

überhaupt der Flöte bei Begleitung des Gesanges einräumte. 

Beg leite nu e 

ｉｮ ｳ ｴｲｵｭ ･ ｮｴｴ ｾ＠

für die 

Parakataloge. 

Schlies81ich lllüssen wir noch einen Punkt bezüglich der ParakataloO"e Metrische 
o Form der para-

zur Besprechung bringen, der uns wieder zum Au sgangspunkt unserer katol ogischcll 

UnteriiUchullg zurückführt. Welche Arten von Vel'sen, fragt man, wurden Parhen . 

vorzüglich parakatalogi8ch vorgetragen? Das oben angeführte Zeugniss 

des Xenophon nenn t die UT.()(1.,LUT(!a, wobei wir zunächst an trochäische 

Tetrameter zu denken haben, aber auch den Gedanken an anapästische 

und jambische Tetrameter um so weniger auszuschliessen brauchen, al s 

nach dem Scholiasten zu den Wolken des Aristophanes v. 1355 gerade 

die anapästi schen und jambischen Tetrameter der ｾ｣ｨ｡ｵｳｰｩ ･ ｬ･ｲ＠ von Tanz-

Abh. d.l. Cl. d. k. k. Ad, Wiss. XIII. Bd. IIl. Abth. 23 
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Als begleitendes Instrument für die ParakataJoge wird der Kleps-
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0' 

s. Athenäus XIV p . 620 C.: Ta 'A(!7..tJ.07..0V 0 ｾＯｰｗｬ ｬ ｛｣ｊ ｜ ＱＷ ｾ＠ 0 ｚ｡ｺＨｊＱ ｉ Ｆｉｏｾ＠ 1.11 
- 0. I , , ｾ ｉＧ＠ I 0.-' ' ) ( I ｾ ｉＧ＠

rOlS; ｬｊｗｔｾｏＯ ｾ＠ Em ｵｴＨｐｾｏｖ＠ ｺ｡ｴｆｬ Ｗ ＬｌｕＱ Ｑ Ｐｾ＠ E!!!!aljJepUEt. Denn diese Stellung 
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Beg leite nu e 

ｉｮ ｳ ｴｲｵｭ ･ ｮｴｴ ｾ＠

für die 

Parakataloge. 

Schlies81ich lllüssen wir noch einen Punkt bezüglich der ParakataloO"e Metrische 
o Form der para-

zur Besprechung bringen, der uns wieder zum Au sgangspunkt unserer katol ogischcll 

UnteriiUchullg zurückführt. Welche Arten von Vel'sen, fragt man, wurden Parhen . 

vorzüglich parakatalogi8ch vorgetragen? Das oben angeführte Zeugniss 

des Xenophon nenn t die UT.()(1.,LUT(!a, wobei wir zunächst an trochäische 

Tetrameter zu denken haben, aber auch den Gedanken an anapästische 

und jambische Tetrameter um so weniger auszuschliessen brauchen, al s 

nach dem Scholiasten zu den Wolken des Aristophanes v. 1355 gerade 

die anapästi schen und jambischen Tetrameter der ｾ｣ｨ｡ｵｳｰｩ ･ ｬ･ｲ＠ von Tanz-

Abh. d.l. Cl. d. k. k. Ad, Wiss. XIII. Bd. IIl. Abth. 23 



170 

bewegungen des Chors -begleitet zu werden pflegten 12). Das steht gut 
in Einklang mit dem, was wir oben über die Mittelstellung ller Para-

kataloge bemerkt haben. Denn die Tetrameter erheben sich ｡ｵｾ＠ der 
einen Seite durch ihre grössere Länge, ihre Doppelgliederung und Ihren 
strengeren' Bau über den der Form der gewöhnlichen Umgangssprache 

sich am meisten nähernden jambischen Trimeter, und stehen auf der 
anderen Seite hinter der reichen Gliederung lyrischer Perioden und 
dem mannigfachen Wechsel in der Form der einzelnen Füsse melischer 

Kola weit zurück. Gut passt dazu auch die metrische Composition des 
antiken Dramas, indem besonders oft die Komiker, hin und wieder aber 

auch die tragischen Dichter, wie Aeschylus in den Persern v. 215 ff. 

und Euripides im Ion v. 508 ff. , in den Bacchen v. 604 ff., in den 
Phönissen v. 588 ff. trochäische oder sonstige Tetrameter den Ueber-

aang von den Trimetern des Dialoges zu den melischen Partien des 
\:) . 
Chorgesanges und des Kommos bilden lassen. -

Aristoteles an der oben besprochenen Stelle der Probleme XIX, 6 

erwähnt auch der Para kataloge von Oden, und Plutarch, de mus. 28 

belehrt uns, dass ein gewisser, sonst nicht näher bekannter Dichter 

Krexos die Parakataloge von Dithyramben eingeführt hat. Aber aus 

Aristoteles ersieht man auch, dass jener parakatalogische Y ortrag von 

lyrischen Gedichten etwas Absonderliches hatte, ｾｯ＠ dass ｋｾ･ｸｯｳ＠ ｾｮｩｴ＠

seinem Beginnen so ziemlich vereinzelt stehen geblieben zu sem schemt. 
In der - That musste derselbe in den meisten lyrischen Perioden einen 

unnatürlichen störenden Zwiespalt 'Zur Folge haben, wenn anders die 

jetzt allgemein gebilligte Lehre von den drei-! vier- und fünfzeitigen 

12) Der Scholiast zu Aristophanes Wolken v. 1355 sagt: ｬＧａｾｙｑ ｖ＠ n (Jo. XOl?ov Uyw', öu rov V71 0: 

Ir. ,lOV dta-cdhf'i vGV Hiv ｾｾｉｉＧｖ＠ 0" X0(Jo' . 0I?Xliuu' .1,0 If.ui Elf.UYOV1Ctl iv rot. 10,'0610'._ TC' 

(! , . " , < , ".1" " Ｎ Ｌ ｾ＠ ｾ＠ 70'0 10V -CCC(JUf'Er(Ju ｾ＠ -ca aVana'lIHU' 'I -ce, '"f.l!3'lf.a out 10 (!'WLW' E,UnL1r. lElV Eil -COV.OI' ＮｯｾＮ＠ v 

ｾｶＭＹＭｦＧｯｶＮ＠ Damit vergleiche man ?och ｾ｡ｳ Ｌ＠ Scholion zu, ､ Ｌ ｾｮ＠ ｆｲ￶ｳ｣ｨ ｾ ｮ＠ ｾ Ｍ Ｎ＠ ,924 ｾｓｵｬｾ｡ｳ＠ ,u,nter 
Ef.lf'iuLU) AOYWV Ef'f.l iAfla If.v(Jiw. 'I f.lEW f'EAOV' "Cr:CCYLIf.Tj ° (J7.I'JIII" OL dl Tj n(Jo. -cu. (!l'JlIfL' 

ino(JX'III"" und zu den Vögeln v. 681 .noU"",. n(Jo·. UVAOV UYOVlIl TC'. ｮＬＬｾ｡ＡＳＧ［ｉｉｈＢ Ｌ＠ Ein 
ähnlicher Gedanke war wohl auch in dem leider nicht vollställdig lesbaren Schluss des delphischen 
Künstlerverzeichnisses bei Wescher und Foucart, Inscr, de Delphes n. 4 enthalten, wo lIach den 
Namen der 7 komiHchen Choreuten und den ihnen beigegebenen 2 Garderobiers und vor dem 
Namen des den Chor einübenden Didaskalos zwei Zeilen stehen: 

ＮｾｬｅＢｩ､ｬＧｊ Ｌ ｵｯＮ＠ 'E(1yo-ciAov 'H('U"AW';ll'J' 

• , • '1Ilf.o,u t va •• fI ＧＷｬＨｊｯｃＱ｡ｖａｾｉｉＨＨｬ＠
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Längen der lyrischen Versrnasse richtig ist. N ur dann, wenn, wie bei 
Horaz, die Verse so gebaut waren, dass mit jedem Kolon ein Wort 
schloss, konnte die Differenz einigermassen ausgeglichen werden, indem 
z. B. der ' Sprechende beim Vortrag des Verses 

. ｾ＠ I ·V v I . A I·v v I - " I - A I 
Maecenas atavis edite regibus 

nach atavis elUe kleine Pause machen konnte, während der Flötenspieler 
zur Sylbe is einen 3 1/ 2 zeitigen Ton blies. Aber bekanntlich haben 
gerade die classischen Lyriker der Griechen, wie Pindar, die Cäsur am 

Schlusse der Kola ausserordentlich häufig und selbst Euripides nicht 
selten vern achlässigt. 

Das eigentliche Gebiet der Parakataloge werden daher immer 
diejenigen ,uf:r(la und ｡ｶ｡ｲｾ Ｌ ｬＯＮ｡ｲ｡＠ e; O,Lto{cUJ! gewesen sein, · deren Rhyth-

mus auch beim Sprechen leicht gewahrt werden konnte. Unter 
jenen Metren nennt aber Plutarch, de mus. 28 auch die lapßEia 

des Archilochus. Jamben eigneten sich nun zwar vortrefflich zum 

Sprechen; da aber Archilochus keine jambischen Tetrameter, sondern 

nur Trimeter gedichtet hat, so scheint danach auch derjenige Vers, 

welcher am freiesten gebildet wurde und der gewöhnlichen Umgangs-

sprache am nächsten karn, dem Gebiet Jer Ｗ ｗＨｬ｡ｘ｡ｭＩＮＰｦｾ＠ zuzufallen, und 
der ｸ｡ｭＧＩＮｯｦｾ＠ nichts als die prosaische Rede zu bleiben. Doch so weit 
erlaubt uns das Zeugniss des Plutarch nicht in unserer Schlussfolge zu 
gehen , Denn derselbe spricht nur von den Jamben des Archilochus 

und dp, r dem Deispiel des parischen Dichters folgenden Tragiker; die 
Trimeter der jüngeren Jam bographen, der Komödie und des Satyrspiels 

lässt er ganz ausser Betracht, freilich auch ohne ausdrücklich eine ver-
schiedene Vortragsweise der Verse dieser Dichtungsarten zu behaupten. 

Die Parakataloge der Trimeter des Archilochus aber hat gar nichts Be-
fremdendes: in der ihm vorausgegangenen Zeit hörte man Verse nur 

singen, er wagte es zuerst gewisse dem Tone der gewöhnlichen Sprache 

sich besonders nähernde Stellen seiner jambischen Gedichte zu decla-
miren, begleitete ｾ｢･ｲ＠ diese Stellen 80 gut wie die gesungenen mit 
einem Saiteninstrument. Eine Begleitung konnte man sich aber bei 

diesen Spottversen um so eher gefallen lassen, als sie keine pathetischen 

Stellen enthielten, bei denen der Vortragende lieber dem augenblicklichen 
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Impulse zu folgen als 'von den Tönen des begleitenden Instrumentes ab-

zuhängen hätte wünschen müssen. Hingegen kann man sich nur schwer in 
den Gedanken finden, dass auch alle Trimeter der Tragödie unter mu-

sikalischer Begleitung vorgetragen worden sein sollen, . dass also dem 
antiken Schauspieler jene Freiheit der Action und Declatnation versagt 

gewesen sei, die wir heut zu Tag als das Lebenselement der Schau-

spielkunst betrachten. 
Bei Untersuchung der Frage, ob der Vortrag der Trimeter des 

Dramas durch ein begleitendes Instrument geregelt war, wird man durch 
allgemeine Erwägungen und durch Betrachtung der über den Vortrag 
der Tragödien im allgemeinen gebrauchten Ausdrücke nicht sehr weit 
kommen; nichts desto weniger wird es gut sein, mit diesem allgetneinen 

Theile die Untersuchung zu beginnen. 

Von vornherein also möchte ich vor einer gewissen Vorein-
genommenheit des Urtheils warnen, die, in unseren Anschauungen und 

Gewohnheiten befangen, das gleiche auch auf das Alterthum überträgt. 

Denn es ist noch nicht so lange her, dass man auch an die Bemalung 

der Marmorflächen antiker Säulen und Statuen nicht glauben ｷｯｬｬｴ･ｾ＠

\vährend dieselbe in unseren Tagen als eine feststehende Thatsache all-

gemein anerkannt wird. Und, um. ein näherliegendes Gebiet zu be-
rühren, welchem unserer Redner würde es jetzt noch einfallen, sich 

durch einen Flötenbläser die Höhe des Tones, das Steigen und Sinken 

der Stimme angeben zu lassen? und doch that dieses nach den gla.ub-

\vürdigsten Zeugen ein römischer Volksredner, C. Gracchus; s. Cicero, 

de orat. HI, 60, 225: Gracchus, quod potes auclire, Catule, ex Licinio 

diente tuo, literato lzomine, quem servum sibi ille habuit ad 1nanU1n, cztm 

eburnea solitzts est habere fistula, qui staret occulte post ipsum CU'ln contio-

naretzw, peritum hominem qui inflmoet celeriter eum sonum" qui illum aut 

remissum excitaret aut a contentione revocaret, u. vgl. Quintilian I, 10, 

27, Gellius I, 11, Valerius Maxilllus VfII, 10, 1, Plutarch, Vita Tih, 

Gracchi c. II. u. de cohibenda ira p. 456 A, Sodann haben wir die 

verlä!'lsigsten Zeugnisse darüber; dass plautinische ｄｩ｡ｬｯｧｳ｣･ｾ･ｮＬ＠ welche 

aus lauter trochäischen Septenal'en bestunden, unteL' . Flötenbegleituug 

vorgetrageu wurden. Und wenn man nun bedenkt, dass beiläufig ｾｷ･ｩ＠

Drittel eines terenzianischen Stückes aus katalektischen oder akatalek-
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tischen Tetrametern bestehen, so macht es in Bezug auf Jas Ungewöhn-
liche der antiken Vortragsweise wenig aus, wenn man auch noch das 
letzte, aus jambischen Trimetern bestehende Drittel von der Flöte 

begleitet sein lässt. Endlich brauchte ja . auch der Musiker nicht 
zu jedem Trimeter dieselbe Weise zu spielen; er konute mehrere, wenn 
auch gleiche Verse zu einem gösseren Ganzen durch die Musik zu-
sammenfassen, er konnte die Begleitung so errili1ssigen, dass sie nur an 
wenigen significanten Stellen hervortrat; kurz wir sind nicht berech-
tigt desshalb, weil uns eine Flötenbegleitung ues Dialoges unnatürlich 

vorkommt, die betreffenden Zeugnisse von kurzer Hand abzuweisen. 
Gehen wir daher ohne vorgefasste Meinung auf die Sache ein und be-
trachten wir zunächst die für den Vortrag dos Dramas im Alterthum 
gebräuchlichen Namen. 

Die Namen T(JarcpJia und y-w,ucpJia weisen auf Gesang ＨＰｊｾＩ＠ hin, wess- Zeugnisse für 

1. Ib d S h I' PI d . , den Gesang JJa er c 0 last zu ato, e rep. Ill. p. 364 C In dIe Definition von Tra- im Drama, 

godie und Komödie die Bestimmung noiTJOI!; 'E;ttlttET.(!O!; n(!or; ä,utÄ).ay 0Jij!; ge-
bracht hat; uaraus folgt aber bl os , dass das antike Drama aus einen 

Singspiel hervorgegangen ist; für die Vortragsweise einer Tl'agödie des 
Aeschylus oder einer Komödie des Aristophanes kann daraus nichts ge-

schlossen werden. Umgekehrt wird dadurch auch die Beweiskraft ge-
sch wächt, die einer aus den lateinischen Ausdrücken tragoecliam cantare, con-

cinere tragoedo, clecantare personam etc. für den Gesang der an den betreffenden 
Stellen angeführten Stücke herleiten könnte. Denn was steht der An-

nahme entgegen, dass jene Ausdrücke nicht wörtlich zu nehmen, son-

dern als blosse U ebersetzungen der griechischen Verba T(JarcpJ Ei'v und 
Y-W,WpJtLll anzusehen seien? Unzweifelhaft sogar ist in der Notiz des 

Euanthius, de comoedia "etenim per priscos poetas non, ut nunc, ficta 

lJenitus argumenta, sed res gestae a civibus palam cum eorurn saepe, qui 

gesserant, nomine decantabantur", das Verbum clecantare nur mit Bezug 

auf das uvo,u.aaTI, Y-W,lUpJEL1 l des bekannten attischen Gesetzes angewandt. 

Aber auch an anderen Stellen, wo von uenselbeu Ereignissen lateinische 
Historiker den Ausdruck cantare tragoediam, griechische das Verbum 

v71oY-(Jivwf}at gebrauchen 13), ist von vornherein die ?lfäglichkeit . nicht 

13) So wird das Auftreten des Thrasea in einem tragischen Wettkampfe folgendermassen von 
Tacitus und Cassius Dio geschildert: Tac, Ann. XI, 21: Thrasea Patavii, unde erat ortus, 



Die 
Parakataloge 
im Drama. 

172 
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ausgeschlossen, dass -die Griechen mit ihrem V1l0XQtywf)at <1ie Art des 
Vortraas o-enauer bezeichnet haben als die Lateiner mit ihrem dem 

o 0 

griechischen TQarcpVE/'V nachgebildeten vieldeutigen cantare tmgoediam. 

Um so weniger aber möchte ich auf jenes cantare der lateinischen 

Schriftsteller ein grosses Gewicht legen, als dasselbe bekanntlich ja 
auch von dem blas rhythmischen Vortrag gebraucht wurde, so dass 
von denselben Versen sich bald cantan, bald pronuntiare oder dice1'e 

gebraucht findet; siehe Sueton im Leben des Caligula c. 54: "canendi ac 

saltm2di voluptate ita efferebat'ttr, ztt ne publicis quidem spectaculis tempe-

raret, quo minus et tragoedo p l' 0 nun t i a n t i co n ci n e r e t et gestum his-

trionis quasi laudans 'vel corrigens palam etfingeret. (( Donat im Leben 

des Vergil: "bucolica eo successu edidit, ut in scena quoque per ca n to re s 

crebro pronuntiarentur.(( Capitolinus im Leben des Maximinus c. 9: 
"mimus quidam in theatro praesente illo dicitur verszts graecos di xis se .. 
C'U1n lJlaximinus interrogaret amicos, quid mimicus scurm. d i xis se t, dic-

-tmn est ei q'uod mdiquos versus ca n t ar e t contra homines asperos scriptos". 

Vergleiche auch im Griechischen Plutarch, Vita Solonis c. 8: "V.trtta IN 
OVl'(}EI; ｸ｡ｾ＠ ＬＱｬＮｦＩ Ｌ ｅｔｬ Ｗ ｡｡ｾ＠ wau ),ir tl v &770 ｡ｔｵｰ Ｌ ｡ｔｯ ｾ＠ ..• i y lJ.; d' li (J tE; i; j. [) l: 
7:IJ1' üliYl:tay." Lncian, de conscri b_ historia c. 1.: ,,'n)11 EV(,)/'77id'ov 'A,,-
vQop,{V(I.J' (U01I C{JVOVII xaL 'O/v TOV IlEQa{w; ｾＱｪ｡ｬｊ ｬ＠ fV ,U{(!H vU;I/wal'. " 

Dio ChrYtiOtitolllUti or. XlI. p. 382 R.: "VJ70).aß(Wr.l:?; 015-'1 Et1laU, 7l0Ul!011 

a(!,UoTTCJJ1I 0 ).Or0f; ｯｻ［ｲｯｾ＠ 1] TU qa,ua (nämlich Verse .des Hesiod) Tjj aV1IUVlJ.J 

rh'OLT. ;;.'11." Hom. 0<1. () 492-6: 
.) ... ... ,}' .t" 'ß a.. ' (I I )I 

"au arE U I] p.H:a "]vt xal, 1.'ll1l0V xoa,uo/I a Eta 0 I' 
_\' ' \'E \ " J:. \ , A II I UOV(laTEOV, TOY ＺＷＱｅ ｗｾ＠ E1l0t.1]Olil l :,Ul1 ./1tf171ITJ, 

ludis caesticis (fort. scenicis) a Troiuno Antenore institutis habitu tragico cecinerat (vgL Ann. 
XY, 65 ut Nero cithara, ita Piso tragieo ornatlt canebat), Dio Cassius LXIf, 26: 0(Jwrif<, 

ｩ ［ｵ ｯ､ｾＨｩｔｏ＠ OVOEJI, l(ait:ot iv llf<raovi'l' t:i llat:(!{ot t:(>aYl(lIfiav "ara t:t llut:f.ltOV iv EO(Jt:n UII, 

ｲＨ＾ｉＧｉｾｏｖｲ｡ｈＧｉＨＡｻｯＬ＠ vnoX(!,"cYPEJlO" Eine gleiche Abweichung im Gebrauche der das Spielen be-

zeichnenden Ausdrücke finden wir in der Schilderung, welche Sueton und Cassius Dio von den 
tragischen Festvorstellungen des Kaisers Nero gaben: Sueton, Nero c. 46: tragoedias quoque 
cantavit personatus ... inter cetera canta,vit Canaeen parturientem, Orestem matricidam, 
Oedipodem excaeeatum, Herculem insanum . • •• observatum etiam fuerat nuvissimam (abulam 
eantasse eum publiee Oedipodem exulem, Cassius Dio LXIII, 9: l(ai ro 7f(>ofTw7fEioll V7fOO"WJI 

allEßa'Ul! TO Tijr ｾｙｦｰｯｊｬｻ｡ｲ＠ ｡ｾｻｷｰＨＢ＠ iOElro cJ. o(>anEr'l" lcpoo'lYElro cJ. Tvcp'A(k, i""H, (meulI, 

i,ua{JlETo, ｾＧａＢｔｯＬ＠ rOJl n Oi OillotJa l(ai TOV 0. ,iuT'I", rOll t:E 'H(>adia l(at rOJl 'Ah,ua{wvf<. rov 

, TC 'O(>ifTt:'1J1 cJ. 1l'A.j.9-E' VnOl((!IJlOPfJlO" 

ＱＷｾ＠

ÜV 7l.01:' t!; UX(!0710).111 VO).C.o Ｍ ｾ Ｗ｡ｙｅ＠ cYt:'Of; ＾ｏｖｶ｡｡ｬｩｖｾＬ＠

> .\' - , " " '1' ", I • C11IU(!WV 1:.,Lt.1l1,r;aa!;, 01· M011 l:Sa,.a1laSay. 
" _\' I - \ - ' , , 1: , " 

EI. XE11 u1'J fWt Taura xaTa ,Lwt.QaV X aT a ,. E ｾ＠ n ｾ＠ XT,., 

Aristophan-es Nub. 1371: ,,0 v' EV(}Vf; iJa' EV(!l7ltd'ov ｾｦｊ｡ｴｙＮ Ｂ＠ Plato 

I ｾ＠ B CI 'l" )1 ''l '), \-. , 'l 'a." on p. 035 : "oTa11 EV EI- 7l n r; E71 r; 70(/.1, ｅｘＱｬＱＮｲ［ｳｮｾ＠ .u.a,.wTa ｔｏｖｾ＠ vEW,UE-
)\ , '0 _\' ... 0 l \ , ) _" , ') ") "l I ." . \' ., " 

ｶｯｶｾ Ｌ＠ 17 TOJI uvaal:.a OTay E71t. rOll OVUOV ｈｰ｡ｾａｯＬｵｅｖｏｖ＠ qu ｮｾ＠ x. T. I,. 

vgI. Plat.o, de rep. UI, 390 E, Plutarch Moral. p. 348 E, schol. Theocrit. 

I, 19. Es musste aber in der Kaiserzeit der Ausdruck cantare t-ragoe-

diam den lateinischen Schriftstellern um so mehr mundgerecht sein, als 
in der That damals die Schauspieler, ja sogar die Declamatoren und 

Redner 14) einen singenden Vortrag zur Schau zu tragen pflegten. Das 
sieht man unter anderm aus der bekannten Stelle des Petron c. 64: 

solebas suavius esse, belle canturire diverbia, dicere melica. Denn die von 
Bücheler vorgenommene Umstellung diverbia dicere, melica cantztrire hat 
keine Wahrscheinlichkeit, da vom Gesang melischer Partien nicht das 
Verbum canturire, sondern cantare erwartet werden müsste, und auf der 
anderen Seite die lyrischen Dichter den Ausdruck d i cer e gar nicht 

selten vom Vortrag der Oden gebrauchten, s. 0 Jahn, im Hermes II, 420. 

Aber selbst angenommen, dass die Verba cantare und lfVEtV auf 
einen förmlichen Gesang hinweisen, so darf doch nicht aus der Erwäh-

nung von musikalischen Weisen ein allgemeiner, sämmtliche Theile der 
Tragödie umfassender Schluss gezogen werden. Stellen also, wie die 

Cicero's de legg. I, 4: "Rosciu8 in senectute numeros in cantu remiserat 
ipsasque tardiores fecerat tibias", oder die des Claudian in!.. Eutropium 

II, 363: "hi tragicos meminere modos, his fabula Tereus, his necdum C01n-

14) Wie verbreitet das Unwesen eines halbsingenden Vortrags in der römischen Kaiserzeit war, er-
sieht man namentlich aus Quintilian J, 8, 2: sit autem in primis leetio "irilis et cum sua-
vitate quadem gravis et non quidem prosae similis, quia et earmen est et se poetae eaneTe 
testantur, non tamen in cantieum dissoluta nee plasmate, ut nune a pleTisque fit, effeminata, 
de quo genere optime C. Caesarem pTaetextatum adhue aecepi7llus dixisse: si ｣｡ｮｾ｡ｳＬ＠ male 
ealltas; si legis, ｣｡ｬｬｴ｡ＮＮｾＮ＠ Dass selbst in die Gerichtssäle jener affektirte Ton gedrungen sei, 
sagt uns der Verfasser des Dialoges de oratoribus c. 26: ne virilis quidem cultus est, quo 
plerique temporum nostroTum aetores ita utuntur, ut lasci"ia "erborum et levitate sententiarum 
et Zicentia eompositionis histrionales modus exprimant; quodque vix auditu fas esse -debeat, 
laudis et gloriae loeo plerique iaetant eantari saltarique commentarios suos. Man sprach 
daher geradezu von der ,pJ.j, der POJl'l'0{« und dem pi'Aof der Redner, wie unter andern häufig 
Philostratos in uem Leben der Sophisten; siehe Kaiser im Commentar- zu I, 8 p. 191. 
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testantur, non tamen in cantieum dissoluta nee plasmate, ut nune a pleTisque fit, effeminata, 
de quo genere optime C. Caesarem pTaetextatum adhue aecepi7llus dixisse: si ｣｡ｮｾ｡ｳＬ＠ male 
ealltas; si legis, ｣｡ｬｬｴ｡ＮＮｾＮ＠ Dass selbst in die Gerichtssäle jener affektirte Ton gedrungen sei, 
sagt uns der Verfasser des Dialoges de oratoribus c. 26: ne virilis quidem cultus est, quo 
plerique temporum nostroTum aetores ita utuntur, ut lasci"ia "erborum et levitate sententiarum 
et Zicentia eompositionis histrionales modus exprimant; quodque vix auditu fas esse -debeat, 
laudis et gloriae loeo plerique iaetant eantari saltarique commentarios suos. Man sprach 
daher geradezu von der ,pJ.j, der POJl'l'0{« und dem pi'Aof der Redner, wie unter andern häufig 
Philostratos in uem Leben der Sophisten; siehe Kaiser im Commentar- zu I, 8 p. 191. 
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missa clwro cantatur Agave(' oder des Diodor XV, 7: "u Si d/01I'vaLO'; ｔＮｬｩ ｾ＠
, \' ), - .);) I "> \ ＧＳＰｾ＠ \ , 

H'; 'TCl 7l0/,/7JUClrCl aJ10ve 171,; OV% W PW'TCl/UlIOI,; ｈｾ＠ ,ttf.l1 'T1/11 I.V,ltJ1ta%1711 7la1trj-

rVQlll . i;Cl7lEau/).E ro'vl,; f:VcpWlIOHy-rov,; rWll VJTo%Q/,rwlI O'w.9-17aop,E7I OV'; f.1I 'TOt'; 

OXi.Ol'; lur' (lJ(J,,],; T.lX ＷｬＰｬｾＬｴｴｃｬｲｃｬＧＢ＠ oder des Arrian im Epiktet III, 14: " U)':.' 
, \ ." \ , , > Ｌ ｾＬ＠ >. ｾ＠ \ , ｾＩ＠ - <' >. 

0'; %Cl%Ot rQClrcpUOI, ,LWlIOl qaCll OU UVlIaJ'TW Cl)."Cl ,LLErCl 7l0" .Wll , OV'TWI,; Ell/Ol 

1"01l0l qaCll Oll O'VlICl1lUa" , (vgl. Cbrysostomus vol. IX, p. 403 D) beweisen 

für den Gesang oder die musikalische Begleitung der Trimeter nichts, 

sie beweisen nur, dass der Tragöde auch gewisse Partien zu singen 

hatte, und dass man in der späteren Zeit zu epideiktischen Vorstellungen 

vorzüglich M.onodien aus classischen Tragödien auszuwählen pflegte 1&). 

Eben so wenig darf aus dem bekannten Vers Jes Horaz 

sessztri clonec cantor vos plauclite clicat 
der Gesang der Trimeter des Dialoges gefolgert werden. Denn selbst 

15) Ueber die Hereinziehung dramatischer Vorträge in die uralten musischen Wettkämpfe der 
Pythien belehrt uns Plutarch, Symp. quaest. V, 2: iv TIv8iot, iyLyvovlo AOYO' tU!,)L 'läiv hrl,-

-S-ilWV (tYWVlU,UCirwV U), c<vm(JEria' ｮ｡ＨＡＨｴＨｊＧｾｾ｣［ｐＮｅｖｏｴ＠ 1'( (1 inL 'l(!tUL 'loi, "atffulWUtll ｅｾ＠ ＨｩＨＡＷＮｾＢ＠

a!;'A,/rn ｬｉｶｻｽｴＢＧｾ＠ "aL "c{}a(!lur ji u,i "t[fcc!!w,hp , 'lOV 'l(!aY leJoll, WCPfE(! nVA'I' ｣［ｶｯｴｊＮＭｓＭ､ｵｾＬ＠ oIi" 

«vduJ.0v «.'f(!OOt, rrVVf1Ctll.'ffP.ivo" "ai UVVftUWVUt -;lav1:o.!a7[OL, ccx(!ocip.aul, vgl. PhiIostratus 
Vita ApolI. 6, 10 u. Vita Soph. II, 27. Wie frühe schon bei den olympischen Spielen tragische 
Festvorstellungen zugelassen wurden, zeigt uns das im Text angeführte Beispiel des älteren 
ｄｩｯｮｹｳｩｵｾ Ｎ＠ Deber die dramatischen Vorstellungen an vielen anderen Festen belehren uns die 
Inschriften, die zu diesem Zwecke Lüders, die dramatischen Künstler S. 105 ff. verwerthet hat. 
Dass bei diesen Festen auch ganze Tragödien und Komödien aufgeführt wurden, lässt sich nach 
den inschriftlichen Zeugnissen wenigstens für die ältere Zeit nicht in Abrede stellen; aber es lag 
doch in der Natur der Sache, dass man bei ｾｯｬ｣ｨ ･ ｬｬ＠ Gelegenheiten in der Regel nur einzelne 
effektvolle Stellen aus berühmten Tragödien herausgriff. Nun waren aber gerade die pathetischsten 
Stellen von vornherein in lyrischen Rhythmen abgefasst und zum Gesang, nicht zur Declama-
tion bestimmt. Da hiezu iu' der Zeit des Nero die ausgesprochene Vorliebe für Ge-
sangsvorträge kam, so wurden damals zu Festvorstellungen fast ausschliesslich nur Cau-
tica gewählt. Der Tragöde sang dabei den Text, hatte aber ganz in der Weise, wie uns 
Livius VII, 2 den Vortrag der alten Canti ca schildert, noch einen gesticulirenden Schauspieler 
neben sich. Das ersieht man am schönsten aus Sueton, Nero 24: atque etiam -in tragico quo-
dam actu, cun! elapsutn baculutn cito resumsisset, pavidus et metl,ens ne ob ､･ｬｩ｣ｴｬｭｾ＠ cer ta-
mine submotJeretur, non aliter C01l{iT1I1q,tUS est quam adiurante hypocrita non animadversulll 
id inter consultationes succlamationesque populi. Denn der Singular hypocrita zeigt, dass 
dabei nicht an einen beliebigen, Russer Nero auf der Bühne zufällig anwesenden Schauspieler 
gedacht werden kann, sondern nur an jenen einen Schauspieler, der in der Regel mit seinen 
Gesticulationen den Gesang des Tragöden zu begleiten pflegte, In diesem Sinne sagt auch 
Apuleius Florid. p. 141 ed. Bip.: comoedus sermocinatur, tragocdttS vociferatur •.. histrio 
gesticulatur; siehe im übrigen A. G. Lange, Vindiciae tragoediae Romanae p. 24 ff. und das 
dritte Cal>itel in Grysars trefflicher Abhandlung über das Canticum und den Chor in der rö-
mischen Tragödie. 
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wen.11 ｭｾｮ＠ zugi.bt, da:s cantor nicbt in der allgemeinen Bedeutung VOll 

SchauspIeler, eIDes sIngenden sowohl als eines singenden und decla-

mirenden, gebraucht worden sei, sondern speciel! nur den· d 
Schau . 1 sIngen en 
Sch ｳｰｾ･＠ er bedeutet habe, so. kann dccb daraus schon dessbalb kein 

luss auf Ｎ､ｾｮ＠ Vortrag der TrImeter gezogen werden, weil die Schluss-

ｳ｣･ｾ･ｮ＠ lateInIscher Stücke,. VOn denen allein Horaz an jener ｾｴ･ｬｬ･＠
sprIcht, fast ausnabmslos lllcbt in Trimetern ' sondern I'n T t t 

d ' , e rame ern 
ge lchtet waren; vgl. Anm. 23. 

. Also die ａｵｳ､ｲ￼｣ｾ･＠ T!!Clr(pO'tCl, XWp(i)(J'ta, 'TQClr(pv E'ill, %W
J
WPO'Etl', tra-

goedzam cantare u. a. bIeten zur Entscheidung der uns hier beschäft"-

genden F:nge . keinen sicheren Anhaltspunkt. Auf der anderen Seitle 

:ber schernt dIe .oft wiederholte Unterscheidung von gesungenen und 
oesprochenell Thellen des antiken Dramas uns zur Annahme ·' th· 
da ' d . V .. zu no Igen, 

ss er ortrag der TrImeter des DIaloges jedes musikalischen Ele-
mentes entbehrte. Eine solcbe Unterscheidung ist abe 1 
' d -, l' ausgesproc len 
ｉｾ＠ er ｅｬｊｴｧ･ｾ･ｮｳｴ･ｬｬｵｮｧ＠ von cantica und diverbia (s. Diomedes p. 491 
1\., Donatus llll Commentum de comoedia unel I·n de P "f t' , r ra a ,10 zum 
l',unllchen und den Brüdern des Terenz Petron c 64) t' d 

! " von can zca 11n 
versllS, cantor-es und actores (s. Tertullian de spect c 29 E th· d. , . . . u. . unn lUS, 

e comoedla), von UD.17 und uET(Ja OJO"7' und ) {:tr' Ｌｾ＠ d c' 
, " J' , . ｾ＠ '" Juv.17 un o r/üEt,; 

ｘｏＨＡｴｾｃｬ＠ und J1 (Ju),oro;, auy-ot,ll,a und f.7wooO'ta (s. Aristoteles poet. ｣ｾ＠ 1 ｾｾ＠

12, ｲｺ･ｴｾ･ ｳ ＬＮ＠ ｾｬ･＠ trag. poesi v. 75 ff., Dio Chrysostomus or. XIX extr., 

ｾ･ｸｴｵｾ＠ ßmpmcus adv. math. VI. 17), von Cf)()"l und f.J1tQ(Jll,uCl, (;(,I1:UJ0'17 und 
Cll

I
U iTtQ{Jli,IICl (s. Hephaestion p. 74 W. Pollux IV 112 scbol A '. t h) 

. . S ' , . rIS op . , 
SOWIe In teIlen wie rot; ano ｔｩＧｪｾ＠ a%1]1'11'; '.e/ ol/bl o/ I' %cl' '. ｾＬ＠ > ,\, 

, , I, ". t JT(JO" I,VQClII auo-
,lU/l Ot,;; bel Plutarch de aud poet 3; F d c' ' " " 

'. \ , ' ', ' > ｾ＠ " p. ;), ' 0 er (!'70Et,; OL%TQCl'; I:TQClr([JO'Et 
• • • • HXO" J'I: (JE XClt ClV),OVlI Ccl:,· W)UClXI:JI Cll rtlla r' 'TO' TC ｾ＠ , Ｂ ｾｾ＠ , 0' " . ｾＢ＠ "" ,.at ClI,I.OV'; aUll(J. -

01lTCl,,' Ell %VX/.UJ oVI' Wwiraf; bei Lucian A nach 23 d t cl' 
. . ' " ' ' , . c. ,0 er 1"agoe 0 

vocz(erante exclamatwues zlle alicuius pr0'1''Jbetae 1·etractab';t t . t 
h' t· . 1") • e zn er efleminati 

lS rzoms U modos }Jsalmlt1n secztm comminiscetür? bei Tertullian, de spect. 

16) d
Dem ｚｾｳ｡ｭｭ ･ ｮｨ｡ｮｧ＠ nach kann hier nicht histrio den Schauspieler im allgemeinen bedeuten' 
enn Wie konnte er dann dem Tragöd d d I I· " 

? ' " . en, er oc I auc I em Schauspieler war, entgegengesetzt 
ｷ･ｲｾ･ｮＮ＠ Schon die ｖ ･ ｲｨ｡ｾｴｬＱＱｳｳ･＠ der damaligen Bühne nöthigen uns an den Mimen oder Pan-
tonl1men zu denken, :vergleiche die Glosse histrio, pantomimlls bei Salmasius ad Script. hist. 

Abh, d. I. Cl. d. k. Ak. d. WISS. XIIJ.Bd. 1Il. Abth. 24 

Zeugni sso 

für di s 

Decl.m.tion 
im Drama. 
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missa clwro cantatur Agave(' oder des Diodor XV, 7: "u Si d/01I'vaLO'; ｔＮｬｩ ｾ＠
, \' ), - .);) I "> \ ＧＳＰｾ＠ \ , 

H'; 'TCl 7l0/,/7JUClrCl aJ10ve 171,; OV% W PW'TCl/UlIOI,; ｈｾ＠ ,ttf.l1 'T1/11 I.V,ltJ1ta%1711 7la1trj-

rVQlll . i;Cl7lEau/).E ro'vl,; f:VcpWlIOHy-rov,; rWll VJTo%Q/,rwlI O'w.9-17aop,E7I OV'; f.1I 'TOt'; 

OXi.Ol'; lur' (lJ(J,,],; T.lX ＷｬＰｬｾＬｴｴｃｬｲｃｬＧＢ＠ oder des Arrian im Epiktet III, 14: " U)':.' 
, \ ." \ , , > Ｌ ｾＬ＠ >. ｾ＠ \ , ｾＩ＠ - <' >. 

0'; %Cl%Ot rQClrcpUOI, ,LWlIOl qaCll OU UVlIaJ'TW Cl)."Cl ,LLErCl 7l0" .Wll , OV'TWI,; Ell/Ol 

1"01l0l qaCll Oll O'VlICl1lUa" , (vgl. Cbrysostomus vol. IX, p. 403 D) beweisen 

für den Gesang oder die musikalische Begleitung der Trimeter nichts, 

sie beweisen nur, dass der Tragöde auch gewisse Partien zu singen 

hatte, und dass man in der späteren Zeit zu epideiktischen Vorstellungen 

vorzüglich M.onodien aus classischen Tragödien auszuwählen pflegte 1&). 

Eben so wenig darf aus dem bekannten Vers Jes Horaz 

sessztri clonec cantor vos plauclite clicat 
der Gesang der Trimeter des Dialoges gefolgert werden. Denn selbst 

15) Ueber die Hereinziehung dramatischer Vorträge in die uralten musischen Wettkämpfe der 
Pythien belehrt uns Plutarch, Symp. quaest. V, 2: iv TIv8iot, iyLyvovlo AOYO' tU!,)L 'läiv hrl,-

-S-ilWV (tYWVlU,UCirwV U), c<vm(JEria' ｮ｡ＨＡＨｴＨｊＧｾｾ｣［ｐＮｅｖｏｴ＠ 1'( (1 inL 'l(!tUL 'loi, "atffulWUtll ｅｾ＠ ＨｩＨＡＷＮｾＢ＠

a!;'A,/rn ｬｉｶｻｽｴＢＧｾ＠ "aL "c{}a(!lur ji u,i "t[fcc!!w,hp , 'lOV 'l(!aY leJoll, WCPfE(! nVA'I' ｣［ｶｯｴｊＮＭｓＭ､ｵｾＬ＠ oIi" 

«vduJ.0v «.'f(!OOt, rrVVf1Ctll.'ffP.ivo" "ai UVVftUWVUt -;lav1:o.!a7[OL, ccx(!ocip.aul, vgl. PhiIostratus 
Vita ApolI. 6, 10 u. Vita Soph. II, 27. Wie frühe schon bei den olympischen Spielen tragische 
Festvorstellungen zugelassen wurden, zeigt uns das im Text angeführte Beispiel des älteren 
ｄｩｯｮｹｳｩｵｾ Ｎ＠ Deber die dramatischen Vorstellungen an vielen anderen Festen belehren uns die 
Inschriften, die zu diesem Zwecke Lüders, die dramatischen Künstler S. 105 ff. verwerthet hat. 
Dass bei diesen Festen auch ganze Tragödien und Komödien aufgeführt wurden, lässt sich nach 
den inschriftlichen Zeugnissen wenigstens für die ältere Zeit nicht in Abrede stellen; aber es lag 
doch in der Natur der Sache, dass man bei ｾｯｬ｣ｨ ･ ｬｬ＠ Gelegenheiten in der Regel nur einzelne 
effektvolle Stellen aus berühmten Tragödien herausgriff. Nun waren aber gerade die pathetischsten 
Stellen von vornherein in lyrischen Rhythmen abgefasst und zum Gesang, nicht zur Declama-
tion bestimmt. Da hiezu iu' der Zeit des Nero die ausgesprochene Vorliebe für Ge-
sangsvorträge kam, so wurden damals zu Festvorstellungen fast ausschliesslich nur Cau-
tica gewählt. Der Tragöde sang dabei den Text, hatte aber ganz in der Weise, wie uns 
Livius VII, 2 den Vortrag der alten Canti ca schildert, noch einen gesticulirenden Schauspieler 
neben sich. Das ersieht man am schönsten aus Sueton, Nero 24: atque etiam -in tragico quo-
dam actu, cun! elapsutn baculutn cito resumsisset, pavidus et metl,ens ne ob ､･ｬｩ｣ｴｬｭｾ＠ cer ta-
mine submotJeretur, non aliter C01l{iT1I1q,tUS est quam adiurante hypocrita non animadversulll 
id inter consultationes succlamationesque populi. Denn der Singular hypocrita zeigt, dass 
dabei nicht an einen beliebigen, Russer Nero auf der Bühne zufällig anwesenden Schauspieler 
gedacht werden kann, sondern nur an jenen einen Schauspieler, der in der Regel mit seinen 
Gesticulationen den Gesang des Tragöden zu begleiten pflegte, In diesem Sinne sagt auch 
Apuleius Florid. p. 141 ed. Bip.: comoedus sermocinatur, tragocdttS vociferatur •.. histrio 
gesticulatur; siehe im übrigen A. G. Lange, Vindiciae tragoediae Romanae p. 24 ff. und das 
dritte Cal>itel in Grysars trefflicher Abhandlung über das Canticum und den Chor in der rö-
mischen Tragödie. 
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wen.11 ｭｾｮ＠ zugi.bt, da:s cantor nicbt in der allgemeinen Bedeutung VOll 

SchauspIeler, eIDes sIngenden sowohl als eines singenden und decla-

mirenden, gebraucht worden sei, sondern speciel! nur den· d 
Schau . 1 sIngen en 
Sch ｳｰｾ･＠ er bedeutet habe, so. kann dccb daraus schon dessbalb kein 

luss auf Ｎ､ｾｮ＠ Vortrag der TrImeter gezogen werden, weil die Schluss-

ｳ｣･ｾ･ｮ＠ lateInIscher Stücke,. VOn denen allein Horaz an jener ｾｴ･ｬｬ･＠
sprIcht, fast ausnabmslos lllcbt in Trimetern ' sondern I'n T t t 

d ' , e rame ern 
ge lchtet waren; vgl. Anm. 23. 

. Also die ａｵｳ､ｲ￼｣ｾ･＠ T!!Clr(pO'tCl, XWp(i)(J'ta, 'TQClr(pv E'ill, %W
J
WPO'Etl', tra-

goedzam cantare u. a. bIeten zur Entscheidung der uns hier beschäft"-

genden F:nge . keinen sicheren Anhaltspunkt. Auf der anderen Seitle 

:ber schernt dIe .oft wiederholte Unterscheidung von gesungenen und 
oesprochenell Thellen des antiken Dramas uns zur Annahme ·' th· 
da ' d . V .. zu no Igen, 

ss er ortrag der TrImeter des DIaloges jedes musikalischen Ele-
mentes entbehrte. Eine solcbe Unterscheidung ist abe 1 
' d -, l' ausgesproc len 
ｉｾ＠ er ｅｬｊｴｧ･ｾ･ｮｳｴ･ｬｬｵｮｧ＠ von cantica und diverbia (s. Diomedes p. 491 
1\., Donatus llll Commentum de comoedia unel I·n de P "f t' , r ra a ,10 zum 
l',unllchen und den Brüdern des Terenz Petron c 64) t' d 

! " von can zca 11n 
versllS, cantor-es und actores (s. Tertullian de spect c 29 E th· d. , . . . u. . unn lUS, 

e comoedla), von UD.17 und uET(Ja OJO"7' und ) {:tr' Ｌｾ＠ d c' 
, " J' , . ｾ＠ '" Juv.17 un o r/üEt,; 

ｘｏＨＡｴｾｃｬ＠ und J1 (Ju),oro;, auy-ot,ll,a und f.7wooO'ta (s. Aristoteles poet. ｣ｾ＠ 1 ｾｾ＠

12, ｲｺ･ｴｾ･ ｳ ＬＮ＠ ｾｬ･＠ trag. poesi v. 75 ff., Dio Chrysostomus or. XIX extr., 

ｾ･ｸｴｵｾ＠ ßmpmcus adv. math. VI. 17), von Cf)()"l und f.J1tQ(Jll,uCl, (;(,I1:UJ0'17 und 
Cll

I
U iTtQ{Jli,IICl (s. Hephaestion p. 74 W. Pollux IV 112 scbol A '. t h) 

. . S ' , . rIS op . , 
SOWIe In teIlen wie rot; ano ｔｩＧｪｾ＠ a%1]1'11'; '.e/ ol/bl o/ I' %cl' '. ｾＬ＠ > ,\, 

, , I, ". t JT(JO" I,VQClII auo-
,lU/l Ot,;; bel Plutarch de aud poet 3; F d c' ' " " 

'. \ , ' ', ' > ｾ＠ " p. ;), ' 0 er (!'70Et,; OL%TQCl'; I:TQClr([JO'Et 
• • • • HXO" J'I: (JE XClt ClV),OVlI Ccl:,· W)UClXI:JI Cll rtlla r' 'TO' TC ｾ＠ , Ｂ ｾｾ＠ , 0' " . ｾＢ＠ "" ,.at ClI,I.OV'; aUll(J. -

01lTCl,,' Ell %VX/.UJ oVI' Wwiraf; bei Lucian A nach 23 d t cl' 
. . ' " ' ' , . c. ,0 er 1"agoe 0 

vocz(erante exclamatwues zlle alicuius pr0'1''Jbetae 1·etractab';t t . t 
h' t· . 1") • e zn er efleminati 

lS rzoms U modos }Jsalmlt1n secztm comminiscetür? bei Tertullian, de spect. 

16) d
Dem ｚｾｳ｡ｭｭ ･ ｮｨ｡ｮｧ＠ nach kann hier nicht histrio den Schauspieler im allgemeinen bedeuten' 
enn Wie konnte er dann dem Tragöd d d I I· " 

? ' " . en, er oc I auc I em Schauspieler war, entgegengesetzt 
ｷ･ｲｾ･ｮＮ＠ Schon die ｖ ･ ｲｨ｡ｾｴｬＱＱｳｳ･＠ der damaligen Bühne nöthigen uns an den Mimen oder Pan-
tonl1men zu denken, :vergleiche die Glosse histrio, pantomimlls bei Salmasius ad Script. hist. 

Abh, d. I. Cl. d. k. Ak. d. WISS. XIIJ.Bd. 1Il. Abth. 24 
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c. 25, oder ,tWX(!all ｾｾ･ｊＯＧＩ Ｑ＠ aJ10Utl'OJ1W b l ｔｯｩ Ｇ ｾ＠ Mu(!,w/i,,; I] xal, ｬＡｶｏｊ ｉ ｔＮ｡ｾ＠ Tl: 

xal, XOnTo,LttIIOU; bei Plato, oe rep. X p. 605 C, oder ａＧｩＨｪｸｵｊＬｏｾ＠ (; 7:(!a-

'l'X()JI qxovl7,lta xal, O(p(!voweJav ｡ｏｬｶｾｶ＠ ｮｕＨＡｩＧｷ･ｊ｡ｾ＠ bei Antipater in Authol. 

VII, ' 39. Doch gilt es auch hier vorsichtig zu sein und der etymolo-

gischen Bedeutung der Worte kein zu grosses Gewicht beizulegen. So 

sind z. B. die i7ll(!Q17,uaw der Parabase vom Sprechen ben :mnt und den 

Gesangspartien (((Jval) entgegengesetzt; da sie aber in Tetrametern und 

zum Theil sogar in päonischem Rhythmus abgefasst sind, so gehörten 

sie sicher nicht zu den l/l'l,a fd7:Qa ｸｗｬｵｰｶｩ｡ｾ＠ und wurden ｮｩｾｨｴ＠ einfach, 

sondern unter Begleitung eines musikalischen Instrumentes gesprochen 

Ebellso deutlich scheint das W ort ｾｪ Ｗ ｡ｴｾ＠ im Gegensatz von (,OV17 auf eine 

einfache Declamation hinzuweisen; nun sprechen aber Suidas unter (u-
ft,{J.Uf1 und der Scholiast des Aristophanes (Ran. 924) von dem Ensemble 

der ｾｾＨｩＯｾ＠ Vn OX(!lnnJ' und der ｏｑｘＧｊｏｬｾ＠ XOQou, und ist es doch ganz und 

gar undenkbar, dass der Chor je ohne begleitendes Instrument seine 

Tanzbewegungen ausgeführt habe. Also auf Unterschiede im Vortrag 

weisen wohl die angeführten Worte und Phrasen hin, aber die nackte 

Declamation einzelner Partien des Dramas kann doch daraus nicht mit 

Sicherheit gefolgert werden. 

Dürfte man Worte eines Dichters haarscharf deuten, so würde uns 

auch ein Zeuguiss für den Ausschluss der musikalischen Begleitung des 

Dialoges in den Versen des Horaz, Ars poet. 202 ff. vorliegen: 

tibia non ut. nune oriehaleo vineta tubaeque 

aemula, sed tenuis simplexque foramine paueo 

adspirare et adesse ehoris erat utilis. 

Denn nach ihnen scheint die Flöte nur den Chor im Vortrag unter-

stützt zu haben. Aber dieser Auffassung stehen die gesichertsten 

Thatsachen elltgegen. Denn nicht bl os begegnen uns in den griechischen 

Dramen zahlreiche p.{).1] u/-wIßaia) welche vom Chorführer und einem 

Schauspieler gesungen wurden, auch in den Komödien des Plautus und 

Aug. p. 352, und Lactantius, Instit. div. VI, 20,wo gleicbfalls der histrio = mimus dem tragoedus 
entgegengestellt ist. Dass aber aucb im Mimus Canti ca vorkamen, zeigt Suetoll im Leben des 
Nero c. 39, und dass sie selbst aus dem Pantomimus nicht ausgescblossen waren, deutet die 

. Notiz bei Eusebins, cbron. p. 143 ed. Scböne an: Pylades Cilix pantomimus, cum veteres ipsi 
canerent atque saltarent, primus Romae ehorum et {istulam sibi pl'aeeinere (eeit. 
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Terenz, welche gar keinen Chor hatten, ist die musikali sche Begleitung 
von ｾｉｯｮｯｬｯｧ･ｮ＠ und Dialogpartien urkundlich bezeugt. 

Treten wir nun an den Kern unserer Frage, den Vortrag jam- Zeugnisse ubor 

b· h T' .. h h den Vortrag 
lSC er I'lmeter, na er eran, so belehrt uns insbesondere die bekannte der Trimeter 

Stelle des Lucian , de salto 27, dass auch dIe Jamben der TraO'ödie Zu- des Dramas. 

'1 0 Wel en gesungen wurden: "n }v T(!ai(pvlav vi ')'E uno TOV aX17,u.aTo,,; 7l f;JUJTUII 
［Ｌ ｾ＠ 'a. C'), C , _\' a.. \ Cf , • \ 

,.(X1:a,uauw,lUJI Ola EeJHI', w; ｅｗｅｘｴｦｅｾ＠ a,ua xat cpOßE(!01I &iap.a ｅｬ ｾ＠ ,uijxor; 

aQ(!VS,LlOV Ｑｬ｡ｸｬＱＬｵ｢ｉＰｾ＠ aJ/S(!W7l05; . • • Elr' E'vVOSEJI ｡ｖｔｯｾ＠ ｘｦｘＨＡ｡ＧＩＧｵＩ ｾＩ＠ iav7:ov 

uJlaxi.uJJ' XaL xCl.Taxi.uJ/', b 1tOH XCl.I, JUQI4vWl1 Ta la,ußEia, xal, TO V1/ a'iaXlriroJI 
; V -, ", 

,UE '(P wv ｔ｡ｾ＠ aV,lHfo(!Cl. i,· xat ＬｵｯｶＱＷｾ＠ 7:175; ｣ｰｷｶｩｪｾ＠ v71Ev9'VIIOJ' 7laQixwv 6C1.VTOV' 

u.! ')'aQ aHa ｔｏＧｩｾＧ＠ ｮｏｬｬｩｷｩＮｾ＠ fp{).I]eJE 7lQo no).,}.oV nOH ＧＩＧｅｉ ｉ ｏＬｵｩｊ ｉ ｏｌｾＺ＠ xat ,U[XQI. 

,uh
, 

'd1,V(!O,IUJ.X I7 TI"; 17 cExaß 17 im!, ｃｐｏＨｊＱＱＷＺＰｾ＠ ｾ＠ 0V17, owv Vt ｬｬｑ｡ｸＩＬＱ Ｗｾ＠ aVTo; 
> ). Q , _" - ) • 0. / c _ \ / , 

ｈ ｾｅ＠ .I/'WI' ,IWI'(PU // f.mi.Cl.UOpfVO'; aV7:OV xat /-l1]U T1]V I.EOJl7:ijv alvWSEtf,' wfu 
, ( I ｾ＠ II I • "l j 

TU !!OTCW:OI' U JUQlXEITCl.l, aOI.oLXtCl.V H I Cf.'QOJIW11 ｅｬｸｬＩｔｷｾ＠ CPCl.h7 a'v ｔＯｾ＠ TO TCQiJ.{.lW. 

Das gleIche besagt, wenn auch nicht mit gleich klaren Worten, Plu-

tarch, Conviv. I, 5, 2: VIU XaL ｔｏｖｾ＠ ｍＷＺＰＨＡｃｉＮｾ＠ il' TOt,,; im)'/wol<; Xat rouf,' 
c \., ) _\ I 

VnOX(J/Ta,; f.J 1 WI!>' ｵｵ Ｇ ｵＨｊＮｵｯｩｾ＠ ｡ｔＮｦ［ｊｾｬｬ｡＠ np ,IIEJ,cpVfi'V ＷｬＮｑｯ｡｡ｩｯｶｲ｡ｾ＠ uQW,tlEJI XCl.1, 

na()Cl.Uf, I OJl7:a.,,' u)v ([WI'll ,l. Nach diesen beiden Zeugnissen wurden also 

einzelne Trimeter in der Tragödie gesungen; aber damit kommen wir 

in unserer Untersuchung noch nicht weit. Denn dass einzelne 

Trimeter, namentlich wenn sie mit Dochmien verbunden waren und 

melischen Partien entweder vorausgingen oder nachfolgten, gesungen 

und von In strumentalmusik begleitet wurden, erhellt au:; der Form der 

strophischen Respon sion 17) und wird von allen Verständigen zugegeben. 

A bel' es handelt sich eben nicht um die Ausnahmen, sondern um die 

Regel, und nach dies'er wurden, wie bei Lucian zwischen den Zeilen 

steht, die Trimeter des Dramas gesprochen und nicht gesungen. 

. Aber wenn auch die Declamation der Trimeter die Regel war, so 

Ist doch damit dip, mU !:i ikalische Begleitung noch nicht ausolut aus-

ge.schlossen. Eben diese aber scheint durch zwei Stellen bezeugt zu 

seIn, deren Tragweite indess genauer beleuchtet werden muss. Das 

erste der beiden Zeugnisse ist in den schon angeführten Worten des Plutarch 

de mus. 28 enthalten: f"TI vi Tc.UJI lUpßEtWl1 TO Ta ,uh, U')'wSal nCl.Qa Tr,J' 

17) Riehe über diesen Punkt besonders Nake, über Symmetrie im Bau der Dialoge griechischer 
Tragödien, im Rhein. ｾｉｵ ［Ｇ＠ XVII, 508 ff. 
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c. 25, oder ,tWX(!all ｾｾ･ｊＯＧＩ Ｑ＠ aJ10Utl'OJ1W b l ｔｯｩ Ｇ ｾ＠ Mu(!,w/i,,; I] xal, ｬＡｶｏｊ ｉ ｔＮ｡ｾ＠ Tl: 
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X(JUVdtV, Ta Ji qJw&at (sc. ＷｬＨｊｯ｡ｅｾｗＨｊｅＱ Ｑ＠ "A(Ji'"LJ.uxoc;), f.i&' OV-';W X(J1Iaad&aL 

T.OVC; TQar'Xovr; n0I11nxr;, ｋＨＡｻｾｯｶ＠ Ji l.aß01lra Elr; JI&V(!a,uß01' X(Jijal1l arar{Lll. 

Hät.ten wir hier einen präcisen, jedes seiner Worte auf die Gold wage 

legenden Schriftsteller vor uns, so müssten wir allerdings aus der Stelle 
heraus lesen, dass die Trimeter der Tragiker nur entweder gesungen, 
oder unter Instrumentalbegleitung declamirt wUl'den. Aber dann müssten 

wir auch annehmen, dass die Dithyramben des Krexos aus jambischen 
Trimetern bestanden hätten Da dieses aber absurd ist und daran ge-

wiss von keinem gedacht wird, so dürfen wir auch für die Tragödie 
eine freiere Auslegung der Worte des Plutarch beanspruchen. Ver-

muthlich wollte aber Plutarch oder sein Gewährsmann nur sagen, dass 

die Parakataloge in der Tragödie auf das Vorbild de5 Archilochus 
zurückzuführen sei, ohne zugleich auch auszusprechen, dass die Art 
der parakatalogisch vorgetragenen Verse die gleiche war. 

Noch weniger Beweiskraft haben aber die Inschrift von Korkyra 

im C. J. GI'. 1845, wonach zur Feier der alle zwei Jahre zu bege-
henden Dionysien drei A uleten, drei Tragöden und drei Komöden in 

Sold genommen werden sollten, und das Dekret des Künstlervereins in 

Jonien (Le Bas, Asie mineure n. 281), das die Abordnung VOll 2 Au-
leten, 2 Tragöden und 2 Komöden nach Jasos anordnet. Bei dem 

ersten Lesen möchte man nämlich allerdings mit Genelli daran denken, 

dass die gleiche Zahl der Flötenspieler und Schauspieler auf der Zu-
weisung von je einem Flötenspieler für je einen Schauspieler beruhe; 

aber auch nur boim ersten Lesen, denn bei weiterem Nachdenken wird 

111an begreifen, wie es geradezu komisch gewesen wäre, wenn bei einem 
1 aschen, innerhalb des Yerses wechselnden Zwiegespräch zu den zwei 

oder drei Theilen des Verses zwei oder drei Flötisten das Accompagne-
ment gespielt hätten. Auch ohne daher mit Böckh zur lyrischen Tra-

gödie, oder mit Lüder:> (Die dionysischen Künstler S. 122) zu drei 
Protagonisten von drei Schauspielertruppen seine Zuflucht zu nehmen, 

wird man die Beweiskraft jener Inschriften für die Parakataloge der dra-
matischen Trimeter ablehnen und die Dreizahl der Auleten aus ihrer 

vielfachen Thätigkeit bei dem Accompagnement der Chorpartien der 

Tragödie und Komödie, sowie bei den festlichen Aufzügen herleiten. 
Eine Hauptstütze erhält aber diese Deutung der beiden Inschriften 'durch 
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die erst jüngst aufgefundenen Verzeichnisse der bei der Feier der So-
terien in Delphi thätigen dionysischen Künstler aus uem 3. Jahrhunderte 

vor unserer Zeitrechnung, s. Wescher et Foucart, Inser. de Delphes 
3 - 6 u. Lüders, die dionysischen Künstler. S. 187-197". Denn nach 
ihnen war immer je 3 Schauspielern 1 Aulete beigegeben. Drei 

Tragöden oder Komöden waren aber zur Aufführung eines antiken 
Dramas regelmässig nöthig, die Aufgabe der Begleitung fiel also in 
einem ganzen Stück immer nur einem Flötenspieler zu, der obendrein 

auch noch an dem Ende der einzelnen Akte den Zuschauer mit seinem 

Flötenspiel zu ergötzen hatte. 
Führen uns so die allgemeinen Zeugnisse über den Vortrag der 

Trimeter noch nicht zu einem f%ten Resultat, so wird es doppelt angezeigt 

sein aus der allgemeinen Betrachtung zur Prüfung einzelner Fälle über-

zugehen, um vielleicht aus der Durchmusterung der erhaltenen Dramen 
verlässigere Anhaltspunkte zur Entscheidung unserer Frage su gewinnen. 

Wir beginnen aber mit den Komödien des Plautus und Terenl:, da uns 

über deren Vortrag bessere Quellen zu Gebote stehen. 
Die Untersuchung über die Vortragsweise römischer Komödien haben 

erst in unserer Zeit eine sichere Grundlage durch die auf den Vortrag bezüg-

lichen notae der palatinischen Handschriften des Plautus erhalten, welche zu 
gleicher Zeit von zwei ausgezeichneten Kennern des Dichters, von Ritschl im 

Rhein. Mus. Bd. XXVI und Bergk im Philologus Bd. XXXI in übereinstim-
mender Weise gedeutet wurden. Die früheren Untersuchungen von G. Wolfr, 

de canticis in Romanorum fabulis scenicis, von G. Hermann, de cantico 

in Romanorum fabulis scel.lico (Opusc. I, 290-307), und von Grysar, 
über das Canticum und den Chor in der römischen Tragödie (Stzb. d. 

kais. Akad. XV, 365-423) konnten zu keinem genügenden Ergebniss 
führen und beweisen nur, wie gerade in derartigen Fragen auch der 

grösste Scharfsinn den Maugel des urkundlichen Materials nicht zu er-
setzen vermag. Man war nämlich ehedem ausser auf die Didaskalien 
des Terenz und die allgemein gehaltenen Notizen des Donatus vorzüg-

lich auf die Stelle des Grammatikers Diomedes p. 490 K. angewiesen: 

1llemb1'a comoediarum s'unt tria, diverbium canticum chorus . . . diverbia sunt 

partes comoediaru1n, in quibus diversorum personae versantur . . . in canticis 

autem una tantum debet esse persona, atd, si cluae fuerint, ita esse ､･｢ｾｮｴＬ＠
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des Terenz und die allgemein gehaltenen Notizen des Donatus vorzüg-

lich auf die Stelle des Grammatikers Diomedes p. 490 K. angewiesen: 

1llemb1'a comoediarum s'unt tria, diverbium canticum chorus . . . diverbia sunt 

partes comoediaru1n, in quibus diversorum personae versantur . . . in canticis 
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ｾ､＠ ex oeeulto una audiat nee conloquatur, sed secuJn, si opus fuerit, verba 

faeiat; in ehoris vero n'umerus personarum definitus non est, quippe iunctim 

O1nnes loqui debent, quasi voee eonfusa et eoneentu in unam personam se fo?'-

mantes, Latinae igitU1' eomoediae ehorum non habent, sed duobus memb1'is 

tantum eonstant, diverbio et eantieo. Nach diesen Worten mu sste man an-

nehmen, dass nur Monologe oder richtiger Monodien in der römischen 
Komödie gesungen wurden 18) Bedenken gegen diesen Satz erregte 

freilich schon die letz,te Scene im Stichus des Plautus die, wIe 

keine andere ZUIlI Singen geeignet ist und sogar ausdrücklich des 

Flötenspielers und des Tanzes gedenkt, gleichwohl aber unter mehrere 

Personen vertheilt ist; Bedenken auch die Stelle desselben Diomedes p. 
490 K., wonach die Zahl der Cantica in den römischen Dramen grösser 

als in den griechischen gewesen sein 8011. Denn wären nur l\Ionodien 

gesungen worden, so hätte umgekehrt die römische Komödie nur au sse r-

ordentlich wenige Cantica gehabt, wesshalb auch Casaubonus an der 

bezeichneten Stelle des Grammatikers "latine fabulae appellantur sive ({(ti-

bulae (ob vatibulae?), in latinis enim (abulis plU1·(t sunt cantiea quae c({-

nuntur", geradezu phtra in pauea ändern wollte. Aber jene BedenkeIl 

hauen erst jetzt ihre Bestätigung gefunden durch den Buchstaben C, 

18) Zu dieser falschen Annf1.hme wurde Diomedes oder ... ielmebr sein Gewährsmann Suetoll durch 
die Etymologie von Diverbium verleitet, welche in dem zweiten Theil der Komödie, dem Call-
ticum, das Gegentheil von Zwiegespräch, den l\Ionolog oder die l\Ionodie, vermuthen liess . 

In neuerer Zeit hat Dziatzko (s. Rh. Mus. XXVI, 101 ff. u. Jahrb. f. Phil. 1871 S. 79 ff.) den 

Irrthum mit der Wurzel auszurotten gesucht, indem er die oft in den Handschriften wieder-
kehrende Schreibung de vel'uiUln' ｡ｬｾ＠ die richtige zu erweisen suchte und dieses deverbiwn für 

eine Uebersetzung des griechischen lWUC!..O)'>I ausgah, die mit dem Worte Dialog gar nichts gemein 
habe. Aber abgesehen davon, dass die Lateiner sonst das griechische ')WW',E)'EIV mit l'ecitare 
oder pronuntiare wiedergaben, spricht gegen die :5chreibung deveruiu'ln auch ein gewichtiges 
grammatisches Bedenken. Die mit einrr Präposition zusammengesetzten lateinischen Substan-

tive sind nämlich keine COlllposita im strengen Sinne des Wortes, sondern nomina derivata, 
abgeleitet von zusammengesetzten Zeitwörtern. Das Nomen dcveruiutll würde demnach ein 

Verbum deueruare ｶｯｲ｡ｵｳｳ･ｴｾ･ｮＬ＠ welches nicht blos nicht vorkommt, sonderu auch nicht aus 
dem analogen Gebrauch verwandter Wörter yermuthet werden kann. Ich ziehe es dah er mit 

Bücheler (Jahn's Jahrbi. 1871 S. 274) vor, bei der Schreibung diverbiwn stehen· zu bleiben und 

einen leicht erklärlichen Irrthum des Grammatikers anzunehmen. Da nämlich tbatsächlich die 
Monodien in Bezug auf den Vortrag eine Sonderstellung einnahmen, und in der Zeit des Sueton 

fast aussschliesslich nur lIIonodien zum Gesang ausgewählt zu werden pflegten, so konnte leicht 

bei der ' Gegenüberstellung von Gesang und Declamation der erste mit Monodie, die zweite mit 

Wechselgespräch verwechselt werden. 

18 3 

d. i. Canticum, der bei Plautus nicht einmal, sondem dutzendmal solchen 

Scenen vorgesetzt ist, in welchen mehrere Schauspieler auftreten, 
Ebenso wenig kaun es jetzt noch jemanden in den :Sinn kommen, 

bei der Frage, welche Scenen zu den Cantica zu zählen seien, von der 

bekannten Stelle des Livius VII, 2 auszugehen: Livius .... dieitur, eum 

saepius revoeatZts voeem. obt'ztdisset, venia petita puerzt1n ad canendztnt ante 

tibieinem ewn statuisset, canticmn egisse aliqztanto ' magis vi,gente motu; quia 

nilzil voeis usus impediebat; inde ad manum eantari hist1'ionibus eoeptum, 

diverbiaque tantum ipsormn voci relieta. Denn bei den meisten im Cod. 

vetus als Cantica bezeichneten Scenen <.les Plautus kann an eme solche 

Vortri:lgsweise gar nicht gedacht werden, und es bleibt nur die Alter-

native übrig, dass entweder Livius sich ganz und gar geirrt. und die 
zu seiner Zeit a.ufkommende Manier des Pantomimus 19) irrthümlich auf 

die Cantica der alten Dramen übertragen habe, oder da.ss jene Trennung 

des tanzenden und gei'ticulirenden Schauspielers von der Person des 
Sängers auf wenige Cantica und speciell nur auf monodische Cantica 

beschränkt gewesen sei. 
. Endlich geht es jetzt auch nicht mehr an, ein Canticum nur da 

zu vermuthen, wo der Dichter lyrische Rhythmen, wie Kretiker, Bacchien, 

Choriamben oder kurze wechselnde Kola statt langElr sich gleichförmig 

19) Die Zeugnisse, welche uns über den Vortrag der Pantomimen erhalten sind, lassen kaum einen 

Zweifel darüber, dass sich Livius in seiner Darstellung der Sache durch die Bühnenverhältnisse 

seiner Zeit beeinflussen liess. Wahrscheinlich hatte irgend ein Grammatiker, der ähnlich wie 
Sueton an der oben Anm. 1 angeführten Stelle den Zusammenhang der neuen Bühnen-

verhältnisse mit den alten darthun wollte, den Pantomimus auf die Canti ca der alten Tragödie 
zurückgeführt . Es stimmen aber die Worte des Historikers ganz und gar zu der Scbiltlerung, 

welche Lucian, de salto 30 von der Entwicklung des Pantomimus gibt: 'j'('!..'" ,uiv Y{'/J ol airol. 

Xlii n'00II lwi w(1loJJvro' dr' brHo"; lClI'ou,uivwv TI) Ja8fUt r";v ｾ､ｾｶ＠ lU'(1uruv, ,'<f/EWOV Edo,EP 

fCAAOV' "uro;. ｾＷｲｦＯｏｅｉｖＧ＠ womit man noch die Verbindungen von acroamata et llistriollils bei 

Sueton, Octavian 74- (vgl. Sueton, Nero 24- und oben Anm. 15) und die Worte agentibus COln-

militonilms cum suis acroamatis in der unlängst von Th. l\1ommsen im Hermes V, 303 ff be-
sprochenen Ilischrift der späten Kaiserzeit ｺｵｳ｡ｭｭ･ｮｂｴｾｬｉ･ Ｎ＠ Dagegen hat Dziatzko neuerdings 
in seiner Ausgabe des Phormio S. 23 die Richtigkeit der Livianischen Notiz aus der Erwäh-
nung des cantor an der bekannten Stelle des Horaz A. p. 155 donec cantor vos plaudite dicat 
zu erweisen gesucht. Aber wie ich ohen S. 177 angedeutet, ward in der That die Exodos 

griechischer wie lateinischer Dramen gesungen, und scheint überdiess die Nacltricht von dem 
Vortrag der Bucolica des Vergil durch Canto res (s. Vita Vergilii p. 60 in Suetoni rell, p 60 

ed. Reif.) darauf hinzuweisen, dass zu Horaz Zeiten cantor geradezu im Sinne von Schau-

spieler gebraucht wurde. 
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wiederholender Yerse · angewandt hat. Denn nicht blos würde man 
dann bei Terenz nur sehr wenige Cantica herausbringen, sondern sich 

auch in Widerspruch mit den Noten setzen, welche bezüglich der Art 

des Vortrags den einzelnen Seenen im Cod. vetus des Plautus vorge-

setzt sind. Danach zählten nur die in Senaren geschriebenen Scenen 

zu den Diverbien·· alle anderen, und namentlich auch alle, oder doch 

fast alle in ｴｲｯ｣ｨｾｩｳ｣ｨ･ｮ＠ Septenaren gedichteten galten als Cantica. Die 

genuueren Nachweise hierüber hat Ritschl.in der a?geführten ｾ｢ｾ｡ｮ､ﾭ
lung S. 39 erbracht und dabei gewiss mIt Recht m den zweI l' ｡ ｬｬｾｮＬ＠
WO eine lyrische Scene mit D V, und in dem einem Fall, wo eme 

Senarscene mit C überschrieben ist, Versehen der Abschreiber ange-
I 

nommen. 
Aber wenn nun auch sämmtliche in Trimetern geschriebenen Scenen 

der römischen Komödien Diverbia hiessen, 80 ist auch damit die Frage 

über die Parakataloge der Trimeter noch nicht .entschieden . Denn 

möglich wäre es ja, dass auch in jenen ｓ｣･ｾ･ｮ＠ ｾｩｯ＠ V.erse von der 

Flöte begleitet worden wären, und der Name dlverblUm SICh nur darauf 

bezogen hätte, dass die Worte des Textes nicht gesungen, . sondern ge-

sprochen wurden. Für diese Meinung könnte man sogar (he erhaltenen 

Didaskalien des Terenz geltend zu machen suchen. In den meisten 

derselben steht nämlich hinter der Angabe des Uomponisten und der 

Flötengattung das W örtschen tota oder totam; so lesen wir in der 

Didaskalie des Phormio: modos recit Flaccus Claudii tibiis impm'ibus ·tota, 
. der der Hecyra 1noclos recit Flaccus Clmtcli tibis Sarranis tota, in der 
In . d 
'der Adelphi moclos recit Flafcus Clauclii ｴｩ｢ｩｾ＠ Sarranis tota, ｾｾ､＠ 111 er 
des ambrosianischen Palimpsestes, welche Rltschl auf den StIChus des 

Plautus bezogen hat, moclos recit Marcipor Oppii tibiis Sm'ranis totmn. 
Der alte Erklärer des Terenz, Donatus, hat zwar jenes tota zum fol-

. enden Absatz der Didaskulie bezogen, wie aus seiner Umschreibung der 

ｾｩ､｡ｳｫ｡ｬｩ･＠ der Andria hervorgeht: ?no dos recit Flaccus Clauclii filius tilJiis 
p ribus dextris et sinist·ris et est tota graeca eclita M. Marcello et Sulpicio 

a l'bus Aber es kann kein Zweifel sein , dass jenes tota vielmehr 
consu 1, • 'b" 
auf die Musikgattung bezogen werden muss, und dass die ｗｯｲｴｾ＠ t1, 1,1,8 

lJa1'ibus tota einen eigenen Absatz bilden, zu dem ein Verbum, WIe acta 

18& 

est, zu ergänzen ist 20). Ist aber diese Interpretation allein zu billigen, 

so könnte man in jenem tota eine Bestätigung der Meinung finden, 

dass das ganze Stück, die Cantica so gut wie die Diverbia, von 

20) Uebcr die Didaskalien des Terenz sind in neuerer Zeit zwei Specialuntersllcbungen erschienen, 
eine yon W. ｗｩｬｭ｡ｮｮｾＬ＠ de didascaliis Terentianis, als Inaugural-Dissertation zu Berlin 1864 aus-
gegeben, und einc zweite von I>ziatzko, über die Terenzianischen Didaskalien, mitgetheilt im 
Rhein. Mus. Bd. XX. u. XXI. Ihnen verdanken wir vor allem die genaue Kenntniss des kri-
tischen Apparats zu jenen Bühnenurkunden. Leider fehlt in den beiden Familien der Hand-
schriften des Terenz die Didaskalie der Andria, so dass wir hier einzig auf die Paraphrasc des 
Donatus angewiesen sind. In derselben steht nun allerdings : modos (ecit FLacclts Claudii 
filius tibiis paribus dext"is et si'/listris, et est tota graeca edita M. Marcello et Sulpicio 
c0l1s1tlilil1s; aber in diesen Worten ist sicherlich nicht die iichte, ursprüngliche Form der 
Didaskalie erhalten. Denn gleich in der ersten Zeile ist zu Claudi'i fälscblich filius statt servus 
ergänzt (s. Wilmanns S. 26) und hinter der Bemerkung über die musikalische Begleitung fehlt 
die Angabe , das wie vi eiste Stück des Terenz die Andria war. Da überdiess das uns hier zu-
nächst interessirende tota falsch bezogen ist, so habc ich bei der Frage über die Deutung jenes 
tota nur die fünf übrigen Stücke des Terenz berücksichtigt. In der ächten Didaskalie der An-
dria stand wahrscheinlich tibiis paribus tota oder tibiis dextl'is tota oder tibiis paribus dex-
tris tutn. Die Lesart tib-iis lJariuus dextris et sinistris tota Hesse sich höchstens so recht-
fertigen, dass man das tota speciell auf paribus im Gegensatze zu einem möglichen lJartim 
lJQ)'ibus, partim im]Jal'ibus bezöge. 

ｾ＠ Dass nun tota nicht mit Donat zum folgenden Absatz der DidaskaHe, 'sondern zur An-
gabe der musikalischen Begleitung zu stellen ist, darin stimmen, so viel ich sehe, alle neueren 
Erklärer übcrein. Weniger ist die Bedeutung der Flötengattungen tibiis par·jblls, tibiis im-
parivus, tibiis duabus dextris, tibiis Sal'rallis aufgeklärt. Von vornherein sollte man am ehe-
sten eine Angabc der Tonart erwarten, in welcher die Musik gesetzt war; denn nach den ver-
schiedenen Tonarten waren wenigstens in alter Zeit die Flöten gestimmt; s. Athenäus XIV p. 
63 1 E: 1'0 oi naA((IU" ｾＨｈｴＢ＠ [O IOt ucf)' ila,a1''1'' C'(!,uollia" avAoi l<at [1<I;a1'ol' "VAIjU.iill vn7j(I1.o11 

«"AOL iuca1'!1 ({(',uolli'! 'Tl(!OUCPO(!OI ill 1'01. ()'walJl. III/<JJlo,uo. ö' d EJ'1f3ato. ;rl/w1'o. r;VA'1U<II 

(,;ro 1'WII Ｈ＼ｴ ｾＱＧ ｷＬ Ｇ＠ aVAwII 'TlcCua. (:f?flOllÜC" vgl. Pausanias IX, 12, 4. Da nun aussserdem DOllatus 

an zwei Stellen, in der Präfatio zum Eunucben und zu den Brüdern, tibiis dext"is mit tibiis 
lydiis aus alter Quelle, wie dieses schon die Schreibweise ludis statt lydiis zeigt, erklärt, so 

hat man in den Beiwörtern dextl'is ｾ Ｇ ｩｮ ｩｳ ｴｲｩｳ＠ San'anis eine den Römern eigenthümliche Be-
zeichnung dcr verschiedenen Tonarten finden wollen. Gegen diese Annahme hat sich schon im 
vorigen Jahrhundert Burney, Musik der Alten, übersetzt von Eschenburg S. 186, und neuerdings 
Wilmallns ausgesprochen, und dieses mit gutem Recht. Denn wenn man auch annehmen wollte, 
dass dic Römer als Halbbarbaren sicb auf zwei in dem Unterschied der rechten und linken 
Flöte ausgeprägte Tonarten beschränkt hätten, so dürfte man doch unter keiner Bedingung 
eine äbnliche Beschränkung auch bei den Griecllen annehmen, die gleichwohl, so gut wie die 
Römer, rechte und linke Flöten kannten und im Theater anwandten, wie schon aus dem Plural 
Aaf3E TI< ｣ｰｾｵ｡ｲｾＨｉｕｬ＠ Arist. Lys. 1242 und 1'ou. aiAov. Aaf3wII Eccles. 891 hervorgeht; s. Wie-
seler, Advers. in Aesch. Prometh. et Aristoph. Av. p. 69 . Sodann lebte jener Pronomos, der 
nach der angeführten Stelle des Athenäus die Kunst auf einer Flöte verschiedene Tonarten 
zu blasen erfand, schon zwei Jahrhunderte vor Plautus (s . Wieseler, Satyrspiel l:i. 20 f.), so 
dass man gewiss nicht mehr in der Blüthczeit des römischen Lustspiels verschiedene Flöten 
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wiederholender Yerse · angewandt hat. Denn nicht blos würde man 
dann bei Terenz nur sehr wenige Cantica herausbringen, sondern sich 

auch in Widerspruch mit den Noten setzen, welche bezüglich der Art 

des Vortrags den einzelnen Seenen im Cod. vetus des Plautus vorge-

setzt sind. Danach zählten nur die in Senaren geschriebenen Scenen 

zu den Diverbien·· alle anderen, und namentlich auch alle, oder doch 

fast alle in ｴｲｯ｣ｨｾｩｳ｣ｨ･ｮ＠ Septenaren gedichteten galten als Cantica. Die 

genuueren Nachweise hierüber hat Ritschl.in der a?geführten ｾ｢ｾ｡ｮ､ﾭ
lung S. 39 erbracht und dabei gewiss mIt Recht m den zweI l' ｡ ｬｬｾｮＬ＠
WO eine lyrische Scene mit D V, und in dem einem Fall, wo eme 

Senarscene mit C überschrieben ist, Versehen der Abschreiber ange-
I 

nommen. 
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In . d 
'der Adelphi moclos recit Flafcus Clauclii ｴｩ｢ｩｾ＠ Sarranis tota, ｾｾ､＠ 111 er 
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consu 1, • 'b" 
auf die Musikgattung bezogen werden muss, und dass die ｗｯｲｴｾ＠ t1, 1,1,8 

lJa1'ibus tota einen eigenen Absatz bilden, zu dem ein Verbum, WIe acta 

18& 

est, zu ergänzen ist 20). Ist aber diese Interpretation allein zu billigen, 
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63 1 E: 1'0 oi naA((IU" ｾＨｈｴＢ＠ [O IOt ucf)' ila,a1''1'' C'(!,uollia" avAoi l<at [1<I;a1'ol' "VAIjU.iill vn7j(I1.o11 

«"AOL iuca1'!1 ({(',uolli'! 'Tl(!OUCPO(!OI ill 1'01. ()'walJl. III/<JJlo,uo. ö' d EJ'1f3ato. ;rl/w1'o. r;VA'1U<II 
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dem Flötenspieler begleitet worden seI. Aber mehr als ein Ein wurf 

steht einer solchen Deutung entgegen. Erstens würde man dann mit 

Recht fragen, welche Lunge denn ein Flötenspieler gehabt haben müsse, 

der die Ouverture, die Zwischenspiele, das Nach spiel und das ununter-

brochene Accompagnement des gauzen Stückes habe ausführen können. 

Für die Schauspieler traf man nach Vitruv (Praef. lib. V) Vorsorge, 

dass SIe m den Zwischenacten während der Chorgesänge ausruheu 

konnten, den Flötenspieler soll man so unbarmherzig angestrengt 

haben, dass man ihm während zwei bis drei Stunden keinen Augenblick 

Ruhe gönnte? 21) Sodann wäre es bei einer solchen Auffassung von tota 

nach der Verschiedenheit der Tonart gebrauchte. Endlich ist ein Concentus aus einer lydisch 
und einer dorisch oder jonisch gestimmten Flöte ohnehin nicht leicht denkbar, völlig unwahr-
scheinlich aber bei den strengen Gegensätzen, welche sich in den antiken Melodien an die 
Unterschiede der verschiedenen Tonarten knüpften. Ich nehme daher mit Wilmanns an, ､ｾｳｳ＠
eine rechte Flöte durchaus nicht immer lydisch gestimmt sein musste, und dass jene ｎｯｴｩｾ＠

des Donat tibiis dextris i. e. lydiis entweder aus einer vollständigeren Didaskalie stammt, in 
der neben der Flöter.gattung auch noch die Tonart angemerkt war, oder von einem lIIusik-
kenner herrührt, der aus Erfahrung wusste, daSs die rechten Flöten mit ihrer tiefen Tonlage 
sich am meisten für die in lydischer Melodie gesetzten Musikstücke eignete. Die ungleichen 
Flöten, tibiae impa1'es, aber spielten keine zwei verschiedenen Tonarten, sondern dasselbe Melos 
in einer höheren und einer tieferen Oktave. Dass nämlich die rechte Flöte die tieferen, die 
liuke die höheren Tüne desselben Melos spielte, ersieht man aus Varro, de re rust. I, 2: dextrct 
tibia alia quam sinistTa, ita taillen ut sit quodam mudo cOlliuncta, quod est alte·m eius-
dam canninis incelltiva, altem sltccentiva, bestimmter noch aus Apuleius, Florid. I, 3, 9 : 
Hyagnis priutus duas t'ibiali uno spiritu animavit, primus laevis et dextris fomminibus, 
acuto tümitlt, gravi bOlllbo c!Jncentum miscuit. Dass aber die in dem Interwall einer Octave 
sich bewegende Symphonie bei den Alten nicht bloss als die schönste gepriesen wurde. sondern 
auch bei dem von Instrumenten begleiteten Gesang allein in Anwendung kam, darüber kliirt 
uns das 19. Buch der Aristotelischen Probleme auf; siehe insbesondere c. 18 : 01(' Ti .; cJ'l(' 
ｾｗｊｗｉｉ＠ avp.rpwllile {,oEHa P.Oll1J ; u. c. 16: 01(' Ti '/01011 Ta allTirpWJ10II TOV avp.rpwllou; ｾ＠ ön 
P.(<AI.OII OLCioYjAOII rillETU' Ta a U,urpwllfill q ontJI 7l1/0. ｔｾｉｉ＠ avp.gJwlliuII c,< 0.1J; """l'le1J j!'(!! ｔｾｉｉ＠

ErE(!lell O,UOrpWllf'II, waTE ovo 711/0. p.Ü", ｲｰｗｊｉｾｉｉ＠ I'WO,UfJlU' ugJullitovat ｔｾｉｉ＠ ld()(tll. 

lIIit den ungleichen Flöten also wurde eine gewisse Symphonie erzeugt, mit den gleichen 
wurde blos der Ton verstärkt, etwas was besonders in dem antiken Theater am Platze war, wo 
das ganze Orchester nur aus einem ･ｩｾｺｩｧ･ｮ＠ Manne bestand, der Zuschauerraum aber meist 
ausgedehnter als heutzutage war. Die Deutung aber, welche Diomedes p. 492 K der Doppel-
flöte gibt: sed quod "paribus tibiis" vel "imparibus" invenimus scriptum, hoc significat, quod 
si quando monodio agebat, unam tibialll inflabat, si quando ｾｹｮｯ､ｩｯＬ＠ lttrasque, kann schwer-
lich für die Komödien des Plautus und Terenz Geltung haben, da in ihnen kein Chor vorkam 
und der Wechselgesänge kein Stück entbehrte. 

21) Dabei setze ich voraus, dass nur ein Flötllnbläser bei Aufführung eines Stückes thätig war. 
Für die römische Komödie liegt dafür der Beweis in den erhaltenen Didaskalien. Denn diese 
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ganz und gar unerklärlich, warum dieser Zusatz in der Didaskalie zweier 

Stücke, des Hautontimorumenos und des Eunuchen, fehlt. Denn aus 

der 'Anlage und der Form dieser Stücke selbst kann das Fehlen von 

tota nicht erklärt werden, da dieselben in allen wesentlichen Punkten 

mit den übrigen Komödien des Terenz übereinstimmen und insbesondere 

ｧ･ｲ｡､ｾｳｯ＠ wie jene aus Trimetern und Tetrametern bestehen. Aber die 

musikalische Begleitung der beiden titücke zeigte nach den Didaskalien 

eine erhebliche Abweichung, die uns eine völlig genügende Erklärung 
jenes tota an die Hand gibt. Die Musik im Hautontimol'umenos war 

nämlich nicht in allen Theilen des Stückes die gleiche sondern w'urde , , 
um gleich die Worte der Didaskalie zu gebrauchen, primwn tibiis imZJa-

ribus, deinde duabus dextris ausgeführt. Zum Eunuchen merkt zwar die 

Didasknlie, wie sie in den Handschriften steht, nur 'eine Art von Flöten, 

tibiis duabus dextris, an, aber bei Donatus steht die Angabe modulante 

Flacco Clauclio tibiis dextra et sinistra und ich zweifle nicht, dass dieselbe 

eine Sr ur des Richtigen enthält, und auf tibiis paribus et dextris et sinis-

tris oder tibiis clextris et sinistris zurückzuführen ist ; vgl. Wilmanns, de 

clidascal·iis Terentianis p. 44, sqq. Jedenfalls muss das totef, der vier 

Didaskalien darauf bezogen werden, dass ll1 dem ganzen Stück die 
gleiche Flötengattung zur Anwendung kam. 

sprechen (lurchweg nur von einem einzigen, der die Musik zu den einzelnen Stücken gemacht 
Jlilbe, dieser eine war aber ein Sklave, so dass man in ihm nicht das Haupt einer ganzen 
Musikbande oder den bl os mit der Composition, nicht auch mit der Execution der Musikstücke 
betrauten Künstler vermuthen darf. Noch bestimmter aber ist für die Aufführung der griechischen 
Dramen nach dem Jahr 297 v. Chr., oder dem Stiftungstag der delphischen Svterien, die Ver-
wendung von nur je einem Auleten durch die delphischen Inschriften bei Wescher-Foucart, 
Imcr. cl!) Delphes n. 3-6 (s. oben S. 181) bezeugt. Doch waren damals wahrscheinlich schon 
(lie Chorgesänge aus den Tragödien und Komödien verschwunden, da es mindestens zweifelhaft 
ist, ob die in denselben Inschriften angeführten Knaben- und :Männerehöre mit der Aufführung 
der Dramen etwas zu thun hatten . Dafür haben wir aber ein anderes Zeugniss in dem Scholion 
7.U den Wespen v. 580 "Ea·o. ｾｊＯ＠ ill WI. ｩｾＧ［｣ｊＧｯｬＧ＠ TWJI ＷＺｾＧ＠ ＷＺＡＡｲｴｩＧｾｊ｣ｊＧｩｲｴＮ＠ XO!!'leWJI 7r:(Joaw71wJI 7l(!0-

11)'llrr.'J.w ﾫｊｉＮ Ｇ ｩｲｾ Ｏ Ｇ Ｌ＠ wrrn rtVl.OV"Ut 7l(!071i,U71FLI''', dass auch dE'm Chor nur ein Aulet vorauszog; 
vgl. Wieseler, Sa.tyrspiel S. 42 lf. Wenn hingegen in den Vögeln des Aristophanes vier Vögel 
als Musikanten auftraten, wie Wieseler, Advers. ad Aesch. et Prom. p. 37 sqq. wahrscheinlich 
gemacht hat, so war dieses eben eine Ausnahme von der Regel. In den erwähnten delphischen 
Inschriften ist zweimal (n. 4 u. 5) einem komis ellen Chor von 7 Choreuten 1 Aulete zugewiesen, 
und folgen einmal (n. 3) auf da!! Verzeichniss der 7latOE. XO!!f vwi oder C"J,d(!E' XO(!Evwi die 
Namen 2 Auleten, während sonst den Chören von Knaben und 1Ilännern keine eigenen Flöten-
spieler beigegeben sind. . 
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Für die Ausdehnung der Purakataloge auf die Senarscenen beweist 

also j enes tota der Didaskalien nichts. Aber vielleicht führt uns der 

Unterschied zwischen der Art, mit der Donat die Canti ca des Terenz 

bezeichnet fand, und derjenigen, mit der sie im Cod. vetu s des Plautus 

thatsächlich bezeichnet sind, in unserer Untersuchung dem Ziele näher. 
Donat nämlich bemerkt in der Einleitung zu den Brüdern folgendes 
über die den Scenen vorgesetzten Zeichen: modulata est mdem tibiis 

dextris . . . . saepe tamen 1n'utatis per scenam mocUs cantata, quod signi-

ficat titulus scenae habens suUiectas personis litteras 111. 11!. C. Dagegen 

steht in den Plautushandschriften über den Scenen, welche zu den 

Canticis zählten, nur ein einfaches C. Ritschl wirft desshalb die Frage 

auf, wie diese Abweichung zu erklären sei, und kommt dabei zu fol-

gendem Schluss: "es bleibt nichts übrig als zu erkennen und anzuer-
kennen, dass der Bericht des Donat.us sachlich unvollständig ist, dass 

wir in ihm ein nachlässig gemachtes Excel'pt vor uns haben. Er geht 

mit einem Sprunge von den cantica saepe 1nutatis modis" = 111. 111. C. 

zu den "diverbiall = DV. über, und lässt die dazwischen liegende Stufe, 

die "cantica non mutatis" oder wenigstens "non saepe mutcttis modis'l = C. 

ganz aus. So tritt also die Terenzische Semeiosis nicht in Widerspruch 

mit der Plautinischen, sondern erscheint nur weiter ausgebildet durch 

eine neue Unterabtheilung. Während die Plautinische sich begnügte 

nur musikalischen und nicht musikalischen Vortrag gegenüber zu stellen, 

fand es jene angemessen innerhalb der musikalischen die zwei Arten zu 

unterscheitlen, die wir oben melodramatisch und recitativisch benennen 

durften, und die so fühlbare U Qgleichartigkeit der Septenarscenen und der 

wirklich lyrischen Scenen auch durch zwei gesonderte Zeichen zu markiren. " 

Ohne vorerst Stellung zu dieser Annahme zu nehmen, will ich 

zuvor auseinandersetzen wesshalb ich überhaupt die bezeichneten 

Unterschiede zwischen der Terenzianischen und Plautinischen Se-

meiosis in die Untersuchung über die Parakataloge der Trimeter her-

eingezogen habe. Es steht nämlich ein anderer, scheinbar einfacherer 

Weg zur Deutung der drei Zeichen M. M. C. offen, nä'mlich der, 

dass die Erklärer des Terenz geradeso wie die des Plautus nur die 

zwei Unterschiede von Canticum und Diverbium kannten, die gesun-

genen Partien aber desshalb als ca1ztica rnutatis modis bezeichneten, weil 
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auch die diverbia von der Flöte accompagnirt wurden, nur nicht 'Illodis 

mutatis, sondern moclis siJl/1Jlicibus sive non mutatis. Aber wiederum träte 

uns dann die Frage entgegen, wie denn ein solches ununterbrochenes, 

stundenlariges Blasen einem einzigen Flötenspieler habe zugemuthet 

werden können, Sodann wäre es doch eine wunderliche Grille des 
Musikers gewesen, wenn er bei der Wiederholung von Septenaren die 

Musik gewechselt hlitte, bei der Wiederholung' von Senaren aber nicht. 

Jedenfalls müsste man dann Anzeichen jenes Unterschiedes in dem Text der 

Septenarscenen, etwa in der in bestimmten Zwischenräumen wieder-

kehrenden Interpunction und in der Hesponsion der einzelnen Abschnitte 

erwarten müssen. Nun können wir zwar, wie wir weiter unten dal'thun 

werden, derartige Marksteine des Periodenbaues in griechischen Tetra-

metern nachweisen, haben solche aber bei Plautus und Terenz vergebens 

aufzudecken gesucht. Endlich liesse sich, und wir kommen damit zur 

Hauptsache, ein Gegensatz von "cantic'U1n mutatis modis et tibicinis et 

cantoris cantatwn" und von "cliverbium moelis tibicinis non mutatis pro-

nuntiaü,m" nur dann denken, wenn die als Cantica bezeichneten Scenen 

alle wirklich gesungen worden seien. Dem ist nun aber entschieden 

nicht so, wie wir bestimmt an der Hand des Dichters selbst beweisen 

können. 

Die Ausdrücke für Gesang, Singen, Tanzen, welche sich in lyrischen 

Partien griechischer Dramatiker so häufig finden , begegnen uns bei 

Terenz gar nicht, bei Plautus nur selten und 'nie in Scenen mit fort-

laufenden trochäischen Septenaren. Durchweg vielmehr beziehen sich 

dieselben entweder auf lyrische Masse des päonischen Rhythmus, wie 

uu Curculio v. 145: 

l' H. quill si adeam acl foris dtque occentem? PA. si luvet 

neque vota neque iubeo, 

quundo ego te video i nmutatis moribus esse, ere, ätque ingellio. 

P H. P essuli, heus p essuli, vos salut6 lubens etc. 

und 1m Pseudulus v. 1272: 

seel pastquam exurrexi, ordnt med ut sdltem: 

ael hünc me mOdlt1n illi intltli satis facete. 

oder auf freier gestaltete wechselreiche Verse des diplasischen Takt-

geschlechtes, wie im Stichus v. 760: 
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lrpidcun et sua/Jeni cdntionem (lliqltam 6ccipito cinatdicum. 

v. 768 : 
cedo cdntionem Vl;teri pro vin6 novmn. 

qui i6niws aut cinacdicust, qui hoc teile f aeere p6ssit? 

In der Casina IV, 3: 
OL. cige tibicen, du'ln illam ･､ｵ｣ｾｴｮ ｴ＠ hue novam nuptäm foras, 

sudvi ･｣ｴｮｴｾｴ＠ e6neelebra omnem hane pldtemn hY11lenae6, io 

hymfn hymenaee ! io hymen ! . 

ST. quicl agis, meu salus? OL. esurio herele ritque adeo halUl sitio minus 22). 
ST. at ego amo. OL. rd ego meherele, nihili fae io am01'e si peris. 

mihi inanitäte iamdttdwn intestinct m;urmurant. 

ST. nam quid illaee nune tdmdüt inttts remomtur rerneligines? 

queisi ob industridm quanto ego plus propero, tanto illaee minus. 

OL. quid etimn si oeeentem hymenaeum sitque f austa hymn6dia. 

ST. censeo, et ego te ädiutabo in näptiis G01nl1u'tnibus, 

o L. hymen hY1l1,enaee ! i6 hymen! 

ST. p(:'rii, herde , ego miser; clirumpi e(lntanclo hYlllenaeum licet, 

fllo morbo, quo clint1J1pi cupio, 110n est copia, 

beziehen sich die Worte cantare, occentare, l/ymnodia zunächst nur auf 

den Hochzeitsgesang hymen hY'l11enaee! io hymen. Gar nicht auf die 

Vortrags weise, sonde l'll auf die sprichwörtliche Iledensal't scheint sich 

cantare an einer anderen Stelle der Ca::;illa lll, 1, 9 zu beziehen: 

sM ( 'acitodmn 1t1 (mie lJraeco 'V01'SUS quos eantat colas: 

Cll/m cibo sua quiqui faeito ut veniant, quasi eant St'ttrimn. 

22) Ich habe 1JI'i lllts nach sitio und me vor hercle nach einem mir freundliehst mitget.heilten Yor-
schlag A. Spengels eingesetzt. Derselbe schlägt im 5. Vers statt des handschriftlichen t ibi 

Itmor lJericz.i vor : t'ibi amor si perit, und schreibt im 2. und 3. Vers: 
lJlatea11l hymen, euoi hymen 

hymen hymen, el/oi hymen. 

unter Berufung auf Ovid, Ars 1, 563 : . 
pars "ymcnaee canullt, pars clamat Euio/l el/oi. 

Im 9. Vers, der erst durch den Ambrosianus seine Ergänzung erhielt, habe ich die Lücke 
der Handschrift mit fausta hymlloclia ergänzt, während Geppert ein nichtssagencles pulcrlt 

einsetzt. 
An der zweiten Stelle der Casina war es mir unmöglich eine· sichere Emendation der 

verderbten handschriftlichen Lesart merui aper vorSltS quos cantat zu find en; mein Vorschlag 
stiitzt sich auf die Vermutbung, dass per vorSU8 aus pco vorsus verderbt sei. 
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Während so die lateinischen Komiker nur äusserst selten ihren 

Schauspielern die Worte Singen oder Tanzen in den l\lul1l1 legen, ge-

brauchen sie von dem Vortrag der Scenen, welche entweder wirklich in 

den Handschriften das Vorzeichen C (canticum) haben, oder doch das-

selbe nach Analogie der handschriftlich 'gesicherten Beispiele haben 

müssten, ganz gewöhnlich solche Verba, welche das Sprechen der Um-

gangssprache bezeichnen; und zwar findet sich unter jenen Ausdrücken 

nicht bloss das vieldeutige, auch von lyrischen Dichtern nicht gemie-

dene dicere, sondern auch loqui mit seinen Compositis eonloqui adloqui 

proloqlti, ferner sponcles , sermonem eaecle1'e und ähnliche. Die Belege 

hiefür sind so zahlreich, und so über alle Stücke zerstreut, dass ich mich 

der Mühe überheben kann durch Zusammenstellung der Beispiele die 

Wahrheit des Gesagten zu erh.ärten. Ich greife desshalb nur aufs 

Gerathewohl zwei Scenen heraus, die zweite Scene im fünften Act des 

Trinummus: welche aus co trochäischen Septenaren besteht und im 

Cod. Vetus ab Canticum bezeichnet ist, und die zweite Scene im fünften 

Act der Andria, in deren Darstellung auf einer Marmorplatte des Museo 

Burbonico der Flötenbläser nicht fehlt. In der ers ten steht me nominat 

v. 113 4, ｣ ｯ ｮｬｯｱｾｴｩ＠ v. 1135.1150, loqui v. 1136, dieere v. 11 37, sermonem 

interrumpere v. 11 49, salutat v. 115 :! , spondeo v. 1158 (t, in der zweiten 

impero v. 842, adloqui v. 84:5, respondes v. 849, dixti v. 852, 858, 

inquam v. 8G2 . Daraus folgt nun aber, dass die Cantica der römischen 

Komödie, wenn nicht alle, IS O J och zum grössten 1'heil auch in Bezug 

auf den Vortrag nicht den griechischell (,uSa, gleichzustellen, sondern in 

das Gebiet der Parakataloge zu verweisen sind. 1st aber dieses der Fall, 

dann bleiGt für die in Trimetern geschriebenen Diverbia keine andere als 

die jeder musikalischen Begleitung entbehrende Vortrag::;weise übrig 23). 

23) Daraus erklärt sich auch vollständig die Richtigkeit des oben berührten Ausspruchs des Gram-
matikers Diomedes p. 490 K., dass die Calltica in den römischen Dramen einen grösseren Um-
fang als in den griechischen einnehmen. ｄ･ｮｾ＠ die Zahl der Trimeter in den Stücken des 
Plautus und Terenz ist unverhältnissmässig kleiner als in denen des Sophokles und Aristophanes. 
In der Andria des Terenz z. B. sind unter 981 Versen nur 416 jambische Trimeter, und davon 
gehören mehrere, da sie , was eine specielle Eigenthümlichkeit des Terenz ist, mitten unter 
Tetrametern stehen, noch zu den Cantica. Im Stichus des Plautus stellt sich das Verhältniss 
der Diverbia zu den Cantica noch ungünstiger für die ersteren, indem der ganze 4. Act und 
a usser der Exodos auch noch der Eingang des Stückes in Versen geschrieben ist , welche Ge-
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Kur beiläufig bemerke ich, ohne einen neuen Beweis für den 
ohnehin genügend bewiesenen Satz beibringen zu wollen, da.ss zu dem-

selben sehr hübsch die Composition der letzten Scene des Stichus 

stimmt. Dieselbe gehört wie alle Schlussscenen des Plautus und Terenz 

zu den gesungenen Partien 24) und ist im Cad. vetus ausdrücklich als 

Canticum bezeichnet. In Uebereinstimmung damit ist sie bis auf einen 

kleinen Theil in Tetrametern geschrieben; aber auch jene kleine Aus-

nahme bestätigt hübsch unsere Auffassung. Zur Feier der glücklichen 

Rückkunft der Herren will sich auch die Dienerschaft einen guten 

Tag anthun. Die Sclaven, Stichus und Sagarinus, haben sich bereits 

zum lustigen Festgelage zusammengefunden; endlich tritt auch ihr 

Schatz, Stephanion, gewaschen und geputzt mit schmeichelnder Rede 

ein und lässt sich zwischen den beiden Liebhabern nieder; Stichus, 

ausser .sich vor Lust, heisst das schöne Mädchen tanzen; Stephanion 
weigert sich nicht, befiehlt aber zuerst · dem Flötenbläser einen Schluck: 

zu reichen. Bis dahin bewegt sich die Hede in lauter Tetrametern. 

Während nun aber der Flötenbläser den Becher nimmt und ihn an den 

Mund setzt, schlagen plötzlich die trochäischen Tetrameter in jam-

sang und musikalischc Begleitung' yoraussetzen. Insbesondere verdient noch hervorgehoben zu 
werden, . dass sämmtliche Stücke des Plautus und Tercnz mit cinem Canticum alJschliessen, 
während bereits bci Euripicles in den meisten Stücken das alte ,UfI.(j' ｩ ｾＧ［ ｏｌｏｖ＠ entweder ganz, 
" 'ie im Kyklops, weggefallen, oder durch formelhaft wiederholte, mit der Handlung des Stückes 
nur lose zusammpnhängende Anapäste, wie: 

oder: 

ersetzt worden ist. 

'Q f-liya ＨｦｦＬｕＯ Ｇ ｾ＠ ,," i% 'I, n;v E,W)" 
ßiOT(j" Yoadzol, 
;wi ｦＭｬｾ Ｎ＠ ｾＧＧ［ｊＧＰｬＬ＠ UH'I'((JIovrw. 

J/oUw., '[(',Ut", Zfl:, EV 'O"rf,um:J. 
ｾｯｕＨＧ＠ .l' (c i,,;r1:w, Yof!ub' ov(f' :J.tol, 

xal Tl< OOl(tj,'}i,' T' ovx in/.iu,'}tj, 

'(tuV 0' ＨＬ､ｏｩｃｾｲｗｙ＠ ilO!!OJI '1 J (lE ＮｦｽｬＺｏｾﾷ＠

t:01l5,,0' ci;rißtj ｴＺＶＰｾ＠ ;r("(y,ua. 

24) Es ist gewiss nicht zufällig, dass kein Stück des Plautus oder Terenz, von dem zwciten Aus-
gang der Andria und dem ersten des Pönulus abgesehen, mit einer in Trimctern geschriebenen 
Scene schliesst; das weist eben darauf hin. dass auch das römische Drama mit einem Canticul1l 
endigte. Es war aber diese Sitte von der griechischen Bühne herübergenommen worden 
in welcher der Abzug ＨｅｾｏｏｏＬＩ＠ des Chors so gut wie sein Einzug (1lr«JOÖO,) das ａｵｦｳｰｩ ･ ｬ ･ ｾ＠
eines Musikstückes erheischte, damit nach dessen Takten der Marsch der aus 12-24 Mann be-
stehenden Rotte sich regeln konnte; siehe Suidas: ｅｾｯｏｴｯｖＧ＠ JlO,UOt aVI.lxoi, 0/' ';;v lintu(lv oi 
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bische Trimeter (762-G8) um. Der Wiederbeginn der Tetrameter aber 

wird eingeleitet mit der Aufforderung an den Tibicen wieder die Flöte 

zu nehmen und ein neues Stück aufzuspielen: 

age, iarn infla bueeas: nune iam aliquid suaviter. 

eedo eantionem vetm-i pro vin6 novam. 

Die Erklärung also, dass die modi m.utati eantiei der Terenzianischen 
Semeiosis im Gegensatz zu dem einfachen Accompagnement der in Tri-

metern geschriebenen Diverbien stehe, muss entschieden zurückgewiesen 

werden. Desshalb kann ich aber doch Ritschl's Annahme noch nicht 

beitreten, zumal gerade im Terenz, bei dem sich nur drei Cantica in 

lyrischen Versmassen (Andr. IlI, 2. IV, I, Ad. IV, 4) finden, am 

wenigsten Grund zur Unterscheidung einer doppelten Art von Cantica 

vorlag. Da überdiess, was Ritschl's Scharfsinn nicht entgangen ist, 

ein Cunticum mit wechselnder Melodie mit C. M. M. und nicht mit 

M. 1\'1. C. hätte bezeichnet werden müssen, so sind wir, denke ich, be-

rechtigt, von Donats Versu ch jene Zeichen zu deuten, ganz abzusehen 

und einen neuen selbstständigen Weg der Erklärung zu suchen. Dann 

aber werden wir al11 ehesten in M. M. C. die drei Anfa.ngsbuchstaben 

XO('Ol "ai ol m;"'irai' o,;t:w Ä(!((rTvo, "TOV. E;oöiuu. v,uiv IV' ｦ＼Ｑ ｪ ａＮｾ＠ TOV, "opov." vgl. PolluJ: IV, 
108 u. schol. ad Arist. Vesp. 270. Erst bei Seneka finden wir eine durchgängige Abweichung 
von jenem alten Herkommen, indem seine sämmtlichen Tragödien mit Trimeterscenen abschliessen, 
so dass der Chor, wenn die Stücke zur Aufführung gelangt wären, ohne musikalische Beglei-
tung hätte abziehen müssen. Es ist dieser Abfall von der alten Uebung auffällig bei einem 
Dichter der sonst so pedantisch auch in scenischen Dingen, wie in der Verwendung von nur 
3 Schauspielern (s. H. Weil in Revue archCol. 1865, I, 21-35) seine griechischen Originale 
copirte. Hingegen sind, was meines Wissens noch nicht bemerkt worden, die Verfasser der 
beiden dem Seneka fälschlich beigelegten Tragödien, des Hercules Oetaeus und der Octavia, 
zur alten Weise zuriickgekehrt und haben den Schluss ihrer Tragödien in Anapästen geschrieben. 
Bezüglich des doppelten Ausgangs des Pönulus und der Andria aber verdient die unlängst von 
A. Spengel in dcn Sitzb. d. b. Akad. v. J. 1873 S. 620 f. etwas rasch entschiedene Frage, 
welcher von den beiJen Ausgängen vom Dichter selbst herrühre und früher geschrieben sei, 
doch auch noch nach den eben hier in Anregung gebrachten Gesichtspunkten geprüft zu werden. 

Schliesslich lässt sich aus der gegebenen Darstellung auch erklären, wesshalb Horaz in 

der A. p. v. 155 

sessuri donec canto/" "vos plautite" dicat 
das Wort cantor gebrauchte. Er that das gewiss nicht, weil er, wie Wolff, de canticis in rom. 
fab. seen. p. 18 meinte, den gesticulirenden Schauspieler von dem recitirenden Sänger unter-
scheiden wollte, sondern entweder weil in seiner Zeit der Schauspieler überhaupt a potiore 
}Jarte officii den Namen cantor f'ührte (s. G. Hermann Opusc. I. 302) oder weil in der l'hat 

die ｓ｣ｨｬｵｾｳｳ｣･ｮ･＠ und somit auch jenes "plaudite" gesungen zu werden pflegte. 

Abh. d. 1. Cl. d. k. Ak. d. Wiss. XIII. Bd. 1II. Abth. 26 
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von mocl-i IIInsici cantici erkennen. Sei aber dem wie ihm wolle, 

jedenfalls hat unsere Untersuchung das doppelte Resultat ergeben, 

erstens, dass nicht alle Theile einer römischen Komödie von Flöten-

musik begleitet waren, und zweitens, dass die Lateiner mit Canticum 

auch eine nicht gesungene, sondei'n nur parakatalogisch unter Flöten-

begleitung gesprochene Partie 25) bezeichneten. 

Wie stand nun aber die Sache bei den Griechen? Wichen in dieser 

Beziehung die Römer von ihren Originalen ab, denen sie sich sonst so 

eng und sclavisch anschlossen, oder haben sie auch hier ihre Lehr-

meister treu copirt? Von vornherein wird jeder das letztere für wahr-

scheinlich halten: haben also die römischen Schauspieler die Trimeter 

ohne musikalische 13eglei tung einfach gesprochen, so hat es alle Wahr-

'scheinlichkeit, dass das Gleiche auch in Athen der Fall war. Was wir 

aber so von vornherein vermuthen, das erhält auch seine Bestätigung 

durch specielle Zeugnisse. . Vor allem muss ich in dieser Beziehung 

25) Nach dem lateinischen Sprachgebrauch .müsste man auch die in Tetrametern und allapästischen 
Systemen geschriebenen Scenen griechischer Dramen als 1-'-1.').'1 oder 0.Jai bezeichnen, Die 
Griechen haben aber, wie schon die Gegenüberstellung von 'V.J,) und lrr:i(!i!"'I,uC< zeigt, die Be-
zeichnung Gesang auf die in lyrischen Versmassen gedichteten, mit reicher Modulation vorge-
tragenen Partien beschränkt. Belehrend sind in dieser Beziehung zwei Stellen des ￄｲｩｳｴｯｰｨ｡ｾ ･ｳＬ＠

wo der Dichter das Verbum 'f'.JWI von lyrischen Gesängen im Gegensatz zu den parakatalogisch 
vorgetragenen Tetrametern gebraucht. Die eine Stelle steht. in den Wespen v. 2iO f}'.: 

"n,; ,UD' .JOlefL UU/PU<. ip9,id' , W'pCJ!!E" 
tid'OVTClf auto" Ex"aAEil', ｾＧｶ＠ Ti -;rluf (ii!.ov(f(c, 

;ovuov u i').ov. tim' ;'ÖOpT. EII7TV"} 9·';I)/((f. " T "' .... I ... 

ci :co!"' ov 7t(H) .f} V!)uj" 

C!JCdJlfT:' /t',i ｾｉｕ［［ｊｉ＠ cl j'i()(j)v 

ov.J' v1l'aleo{u; 

Hier beginnt uas rJdftV und das I-'E')..O' erst mit dem Kolon d :co-,:' ov :f('o SVI!';w, die voraus-
gehenden Tetrametern wurden also nicht gesungen, wenigstens nicht förmlich gesungen und 

galten nicht als Canticum. 

Die zweite Stelle steht am Schluss der Ecclesiazusel1 v. 1153 ff.: 

irr:r!u0l-'-"' 1-'-1.')..0. TL I-'f').')..o,hl7lp'leOp· 
UUtlWOP .J' V710S EUS", 'Coi. Xl!lWLUt pov').ouc<t. 

Auch hier beginnt ､｡ｾ＠ ｡ｾｧ･ｳ｡ｧｴ･＠ Melos erst unten mit ｬｹｲｩｳ｣ｨ ｾ ｮ＠ Kolen unter 'kretischer Tanz-
bewegung; ' die vorausgehenden trochäischen Tetrameter, in denen der Chor die Richter zum 
gerechten und einsichtsvollem Urtheil ermahnt (vrroTi9-fUCt), sollten also kei n 1-'1.').0. sein und 
auch nicht förmlich gesungen werden. Mit diesem ｓｰｲ｡ｾｨｧ･｢ｲ｡ｵ｣ｨ＠ des Aristophanes stimmt 
auch Heliodor, wenn er ' zu den anapästischen . Tetrametern in den Wolken v. 476 f. bemerkt: 
EI' ileS-EUClt MuC/xop ,ipa7l((luCtxop ＭＧＺｈｾ､ Ｌ ｕｈｉＡｏｰＧ＠ Etw9l I"(I! ,UH'( 'Co ｾｩ＼ｔｃｉｴ＠ E71UYUp .J{UTtXo

p
• 
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nochmals auf die bereits oben S. 165r angezogene Stelle in Xenophons 

Gastmahl zurückkommen. Xenophon oder vielmehr Hermogenes sagt 

dort, der Schauspieler Nikost.ratos habe die Tetrameter zur Flöte ge-
sprochen: ' warum nennt er aber die Tetrameter und nicht die doch 

viel hä.ufiger vorkommenden Trimeter? offen bar aus keinem anderen 

G:unde, als weil eine solche Parakataloge bei den Trimetern nicht 

vorkam. 

Bei unbefangener Betrachtung wird hiemit jeder die .Frage über 

die Ausdehnung der Parakataloge im griechischen Drama der Haupt-

sache nach für entschieden halten. Höchstens könnte es einem ein-

fallen, einen Unterschied zwischen der Zeit des Xenophon oder Nikos-

·tratos und der unmittelbar vorausgehenden Zeit aufzustellen. Aber es 

·wäre doch höchst auffällig, wenn in einem solchen Falle Aristoteles in 

dem Bericht über die allmähliche Entwicklung der Tragödie (poet. c. 4) 

einer so bedeutungsvollen Umgestaltung nicht gedacht hätte. Der for-

male Charakter aber der Tragödien des Aeschylu s einerseits und der des 

Sophokles und Euripides andererseits rechtfertigt die Annahme einer 

so totalen Aenderung im Vortrag der Trimeter keineswegs. Denn mag 

man auch bei Aeschylus mehr Anzeichen des symmetrischen Baues der 

Dialogpartien nachweisen können, fehlen thun dieselben auch bei Sopho-

kIes. und Euripides ｮｩ｣ｨｴｾ＠ und den gleichlangen Reden der Boten in den 

. Sieben des Aeschy lus, deren vöJ.lige Gle.ichheit obendrein erst mit ziem-

lich gewaltsamen Mitteln hergestellt wei'den muss stellt sich die ähn-, 
liehe Gleichheit der Reden des Eteokles und Polynikes in den Phö-

nissen des Euripides (v. 469-96 = 499-525) zur Seite. 

Aber wir sind auch bezüglich der Griechen gar nicht blos auf 

"jenes Zeugniss des Xenophon angewiesen; wenigstens für die Komödie 

' ist uns das Gleiche durch eine Stelle des Aristophanes selbst bezeugt. 

In den Fröschen v. 1304 ff. lässt nämlich der Dichter den Aeschylus, 

. bevor er das wunderliche Quodlibet Euripideischer Gesangsstellen vor-

trägt, sagen: 
1 I , ｾ＠ I " .\ '_ 
f-Jll:rXCiTW Tl!; TO J.V(J1011' XCiLTOl TI, Uff, 

').v(JC/.!; hll, ToiJr01'; 7l0V ' <JTl1! .17 Toi!; U<JT(JaXOI!; 

Cf -\' - 7\6' - , .E> f .\, 
CiVT1l XQOTOV<JCi; UEV(JO, lr.LOV<J 'V(JI71LUOV, 

\ Cf l ' _" ' .\\' )" '), _" " . 
7l(J0!; 171'7Tf(J f.1TITllUfiCi TCiU , f<JT q.Uff1l t'ukrJ. 
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wo der Dichter das Verbum 'f'.JWI von lyrischen Gesängen im Gegensatz zu den parakatalogisch 
vorgetragenen Tetrametern gebraucht. Die eine Stelle steht. in den Wespen v. 2iO f}'.: 

"n,; ,UD' .JOlefL UU/PU<. ip9,id' , W'pCJ!!E" 
tid'OVTClf auto" Ex"aAEil', ｾＧｶ＠ Ti -;rluf (ii!.ov(f(c, 

;ovuov u i').ov. tim' ;'ÖOpT. EII7TV"} 9·';I)/((f. " T "' .... I ... 

ci :co!"' ov 7t(H) .f} V!)uj" 

C!JCdJlfT:' /t',i ｾｉｕ［［ｊｉ＠ cl j'i()(j)v 

ov.J' v1l'aleo{u; 
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irr:r!u0l-'-"' 1-'-1.')..0. TL I-'f').')..o,hl7lp'leOp· 
UUtlWOP .J' V710S EUS", 'Coi. Xl!lWLUt pov').ouc<t. 
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EI' ileS-EUClt MuC/xop ,ipa7l((luCtxop ＭＧＺｈｾ､ Ｌ ｕｈｉＡｏｰＧ＠ Etw9l I"(I! ,UH'( 'Co ｾｩ＼ｔｃｉｴ＠ E71UYUp .J{UTtXo

p
• 
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nochmals auf die bereits oben S. 165r angezogene Stelle in Xenophons 
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die Ausdehnung der Parakataloge im griechischen Drama der Haupt-
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fallen, einen Unterschied zwischen der Zeit des Xenophon oder Nikos-

·tratos und der unmittelbar vorausgehenden Zeit aufzustellen. Aber es 
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male Charakter aber der Tragödien des Aeschylu s einerseits und der des 
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1 I , ｾ＠ I " .\ '_ 
f-Jll:rXCiTW Tl!; TO J.V(J1011' XCiLTOl TI, Uff, 

').v(JC/.!; hll, ToiJr01'; 7l0V ' <JTl1! .17 Toi!; U<JT(JaXOI!; 

Cf -\' - 7\6' - , .E> f .\, 
CiVT1l XQOTOV<JCi; UEV(JO, lr.LOV<J 'V(JI71LUOV, 

\ Cf l ' _" ' .\\' )" '), _" " . 
7l(J0!; 171'7Tf(J f.1TITllUfiCi TCiU , f<JT q.Uff1l t'ukrJ. 

26 * 
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Aecbylus verlangt ' also die Lyra, um sich selbst beim Singen der 

nachfolgenden Verse zu begleiten, folglich hatte er bei den voraus-

gehenden Versen - und diese sind jambische Trimeter - keine Lyra 

in der Hand und sprach dieselben ohne musikalische Begleitung. Aber 

diesen Trimetern gehen wieder Verse aus Chorgesängen voraus, die 

doch ｾｩ｣ｨ･ｲ Ｇ＠ gesungen und unter musikalischer Begleitung gesungen 

wurden, obne dass auch dort der Schauspieler sich eine Lyra reichen 

liesse. Also, könnte einer schliessen , darf auch bei den Trimetern 

daraus, dass eines begleitenden Instrumentes keine Erwähnung geschieht, 

die reine Declamation derselben nicht gefolgert werden. Ein solcher 

Schluss wäre aber von yornherein, weil allzu spitzfindig, wenig haltbar; 

denn wir werden doch dem Dichter nicht zumuthen, dass er, so oft er 

eine Partie fTeSllno·en wissen will des begleitenden Instrumentes Er-b ｾ＠ , 

wähnung tl1Ue; aber wenn ein Schauspieler mitten in seiner Rolle nach 

einer Lyra yerlang t, um sich in seinem Gesang zu unterstützen, so hat 

er die unmittelbar vorausgehende Partie sicher ohne ei!! begleitendes 

Instrument vorgetragen. Znm Ueberfluss ist uns aber auch noch über-

liefert., dass auch das erste Potpourri von Cborversen unter Begleitung 

nicht zwar einer Lyra, wohl aber einer Flöte vorgetragen wurde, denn 

zu dem ersten Vers Jenes Potpourri 

(P[}WIT :J.Zli.EV, T.L 7l0-';' UVV(WVUIXT01I uxovwv 

ist uns in den Scholien die alte ｳ｣･ｬｾｩｳ｣ｨ･＠ ｾｯｴｩｺ＠ erhalten: ｶｬ｡ｾｩＮｌｏｉＧ＠
:T(!o(javi.fi TI';. 

Dass aber in o-leicher \'1 eise auch die Trimeter der Tragödie des 
o 

musikalischen Elementes entbehrten, dafür spricht die Darstellung des 

Aristoteles in der Poetik. Im sechsten Capital gibt er nämlich von 

der Tragödie folgende Definition: ;,Eanv ot5v 7:!!a/(pVLCI.. ,ILLft1jat.!; ｲｲＡＡｕｾｅｗＡ［＠

a.l.ovvaia!; XUt 7:ÜdCl;, pfiE[}o; EXOva1j;;, ｾＨｴｶ｡ＬｮｩｶＨｰ＠ ).(r/o/ ZWQt;; ixaanp uijv 

El.SW11 h' 7:01;; ＮＱｬＰＡＡｌｏｉｾ Ｎ Ｎ＠ und bestimmt dann gleich nachher den letzten 

Absatz dahin: TO vi ZW(!t;; TO;'·;; ErVEa" TU VUX ,lLir(!WV EVW ,u.(JIIOV m(!UL- , 

YW[}W xcxt. :TUI.lV fUQU vux pD.ov;;. Damit stimmt aber ｡ｵ｣ｾ＠ das über-

ein, was am Schluss des zweiten Capitels über den Unterschied von 

Dithyrambos und XOUlOS einerseits, und Tragödie und Komödie ander-

seits bemerkt ist: ｅｬ｡ｾ＠ vi T:tVff,', a'i 7liiat ;t,(JWVTCXt ｔｏ［Ｇｾ＠ d(!'j,LtbIOl;;, Uyw vi 

oTov ｾｴ Ｇ ｛ｽＬｬｬｃｐ＠ ｘｃｘｾ＠ .Uij.H ｘＨＨｾ＠ ,/liT(!(P, wanE!! Ｇ ｾ＠ U TWV vdfv()(J.,ußwv JlOL1jat;; 

197 

XClt, Ti TCil)1 IIO,ltWII xut. Ｇ ｾ＠ TE 7:QCl7CP(Hu ｘｕｾ＠ '17 XW,LUpvLa' vuupiQovat v;', on 
(" '(I _ f _t\' ,/ 

CXI, ,Utl' ('( ,l.I.a 7laat1', (J./, UI! XClUl ,UI:(JO;;. In der Tragödie war also auch 

die Rede versüsst durch Rhythmus, der seinen Ausdruck und zuO"leich 
. 0 

seine Begränzung in Versen oder Metren (Trimetern, Tetrametern, Hexa-

metern) fand, und durch Melodie, welche sich in musikalischen Gliedern 

(xw),a) und Perioden (nEQLOVOt) aufbaute. ,Aber Metra und Melos 

fanden sich im Nomos, dessen Hexametern zugleich eine Melodie unter-

legt war, zusammen, nicht so auch in der Tragödie, deren Theile sich 

so in jene zwei Mittel der Redeverschönerun cF theilten dass die einen c, , 

die Stasima, Monodien und Kommoi, nur das Melos, die andern, der 

Prolog und die Epeisodien, nur das Metron sich aneigneten. 

Dass also die Trimeter der Tragödie einfach, ohne musikalische 

Begleitung declamirt wurden, sagt Aristoteles wenn auch nicht mit 

dürren Worten, so doch immerhin deutlich genug. Auffällig bleibt 

dabei nur, dass Aristoteles dann des Gebietes der . Para kataloge gar 

nicht oO"edenkt. Vielleicht hällO"t dieses damit zusammen dass damals o , 

die Parakataloge von der griechischen Bühne so gut wie verschwunden 

war und höchstens nnr noch bei den Chorgesängen und Monodien als 

Ersatz für den vollen GesanoO" eine Stelle hatte worauf auch wie wir , , 
oben S. 165 andeuteten, das fmperfect XCX7:iI,EYE)1 im Berichte des Xeno-
ph on hinweist. 

)Iit unseren Beweisen sind wir hiermit zu Ende; in einer so 

dunklen Sache aber, wie die Vortra C7sweise der antiken Dramen ist es o , 

erlaubt, ja sogar geboten, die Lücken der Ueberlieferung durch Com-

binationen zu ergänzen, welche aus dem Gebiet des strengen J3eweises 

in das der freien Phantasie hinüberstreifen. Mit Hülfe solcher Com-

binationen also will ich auf Grund der gesicherten Thatsachen ein Bild 

von der Entwicklung des Gesangs und der Parakataloge im antiken 
Drama zu entwerfen versuchen. 

Das griechische Drama, die Tragödie wie Komödie', war aus lyri-

schen Elementen hervorgegangen, und hatte daher anfangs den Cha-

rakter eines Singspieles. Ausgesprochen wurde dieses in der Bezeich-

nung der neuen Dichtungsarten mit T(!cxyepcYtcx, xwp,epvLa, welche · ebenso 

wie die der verwandten Hilarodie und Magodie (s. Athen. XIV p. G20 f.) 

auf Gesang hinweist, während der Name der erst später in der alexan-
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drinischen Zeit aufgekommenen Kinädologie einen rein declamatorischen 

Vortrag voraussetzt. Je weiter sich aber das Drama von seinem Ur-

Hprunge entfernte, desto mehr schränkte es auch das lyrische und mu-

sikalische Element ein. Zunächst gesellte sich zu dem eigentlichen ' 

Gesang die Parakataloge. Wie nämlich einst Archilochus nicht direct 

vom Gesang zur Declamation übergegangen war, sondern auch den ge-

sprochenen Theil seiner Jamben noch mit einem Saiteninstrument be-

gleitet hatte, so begann man auch im Drama die den melischen Vers-

massen beigesellten Tetrameter parakatalogisch vorzutragen. In ein-

'zelnen Stücken des Epicharmus also, welche aus lauter Tetrametern 

bestanden, war von elllem einfachen Sprechen ohne musikali sche Be-

gleitung noch keine Rede. Auch in Attika bildeten so lange ,/lüor; und 

ｮｃｬＮｾＩＨｊＮ ＷＮ｣｣｣ｃｬＮｩＮｯｲｬＱ＠ die einzigen Theile der Tragödie und Komödie, als der 

Dialog in Tetrametern geschrieben vv·ar. Das einfache Sprechen trat 

erst mit der ｾｩｮｦ￼ｨｲｵｮｧ＠ des Trimeters in das Drama ein , so dass die 

Worte des A ristoteles in der Poetik c. 4: TU ,tth, ru.(J ｊＷｾＨｊｪｗｉ ｉ＠ ｈｔｾＨＯＧＭ
" "I _ . \ \ , \ " 3 ,, -, I 

i',H()({1 ｅＺＷＮｾｕｊｲｲＺｯ＠ UIC/. TO (JCl.TV(J/7.ljll 7.Cl.t ＰｾＷＮＱｗｔｉＷＮｗｔｦＮＨＩＨｊＮＱ Ｑ＠ flv(l.t T'l11' nOLl/ill': 

• 'j: .1' \ , J \ < I \, _ . , ｾ＠ I h 11 I 
M.':ifWr; ut rE:l'OlltllJir; Cl.vT17 17 (pV(JIr; TO Ot7.EtOl' /I,H(!OV W(JE:l1 (vg . r et. , 

' 1 p. 1404 a) ganz wörtlich zu nehmen sind. Aber selbst die Trimeter 

wurden anfangs nicht alle schlechthin gesprochen, erst später, in der 

Zeit des Aristoteles seheint man allgemein der l\leinung gewesen zu 

sein, dass der Trimeter untauglich für den Gesang und nur zum 

ｾｰｲ･｣ｨ･ｮ＠ geeignet sei. Bei den drei grossen Dramatikern und nament-

lich bei Aeschylus wurden viele Trimeter in der Umgebung von Chor-

und Wechsülgesängen von ,dem lyrischen Elemente wie von einem 

Magnet angezogen, und lange haben sich von dem ehemaligen lyrischen 

Vortrag des Dialoges Anklänge und Nachwirkungen in der Stichomythie 

und in dem symmetrischen Bau der Dialogpartien erhalten, ähnlich wie 

in der Kunst die l\'larmorcopien älterer Bronzestatuen noch lange die 

schärfer geschnittenen Linien und die schmächtigeren Körperformen 

der Originale bewahrten 26). Aber doch wurde von vornherein der 

Trimeter in der Regel einfach gespochen: war er ja doch nach Aris-

26) Mit dieser Auffassung steht es in Einklang, wenu Euripides in den älteren Stückeu sich noch 
strenger an die Gesetze der Eurythmic im Bau des Dialoges und der Einzelreden ＨＨ Ｉｾｦｔｃｉﾻ Ｉ＠

199 

toteies desshalb statt des Tetrameter eingeführt worden, weil er sich 

besser als ｪ･ｮ･ｬｾ＠ zum Sprechen eignete. Insbesondere wurden die 

Jamben des Prologes, der eben vom Sprechen seinen Namen erhielt , 
stets und ' gleich vom Anfang her gesprochen. Wie hätte auch hier 

eine Begleitung durch die ];'löte stattfinden können, da der Flötenbläser 

erst später mit dem Chor auf die Bühne zog? Es geht aber schon in 

fünf der sieben. uns erhaltenen Tragödien des 'Aeschylus ein jambischer 

Prolog voraus und bl os in zweien, den Persern und den Schutzfl.ehenden , 
beginnt das Stück mit dem von Anapästen begleiteten Einzug des 

Chors 27). Vom Prolog, der zuerst zum alten Singspiel als neues Element 

gehalten, in den jüngsten Stücken aber sich fast ganz von der Strenge der alten Kunst cman-
cipirt hat. Es hat diesen Gedanken besonders H. Hirzel in der gehaltreichen besonnenen 
Schrift, de Euripidis in componcndis di verbiis arte, durchgeführt unel schli esslich (p. 94) in 
Jem Satz zusammcngefasst: trimetj'orum aequaliter disponendoru'ln ars non eadem fllit in 
omllibus EU1'ipidis (abulis, sed tempore senuit et abolevit . . . qual/! q!,idem artem tamdin 
obsen;avit, quamd'iu non ｉＧ･｣･ｳｾｩｴ＠ ab allt'irzuiorum temponl1l! diligentia et severitate; seil cum 
ill (lliis rebus, "I./,t in metris, maiol'cm si/pi licenUam condonal·e illcillej'et tragicae aI·tis flore 
imn inclinante, /tanc quorzlte legem sat'is molestam labe(actavi t ct laue(actatam deposuit; (]l'o 
(actul/! ･ｾｴＬ＠ 1/.t ql/{/,e ars et late diffilsa et diligentissime elauorata el>t in alltiqw':oribus (ab!dis 
eiu/;dem in r.:centioribus tcnuia tantU/n vestigia exstellt. Wenn a.ber derselbe Gelehrte jene 
Symmetrie des Gedankenausdruckes in den älteren Stücken des Euripides nicht als eine blosse 
Nachwirkung Jer ursprünglichen Vortrags weise ansicht., sondern nur aus der fortdauernden 
musikalischcn Begleitung crklären zu können glaubt, so steht dieser .Annahme vor allem die 
au gezogene Stelle aus Xenophons Gastmahl c. 6 entgegen, die uns deutlich belehrt, dass gegen 
Ende des 5. Jahrhunderts schon die Begleitung des Vortrages dcr Tetrameter durch die Töne 
eines Flötenspielers aus der Mode gekommen war. Denn wenn Bernhardy in seiner Gricch. 
Literaturgeschichte Ir, 230 behauptet, Xenophon habe einen Vortrag ausserhalb der Bühne ge-
lllE'int, so vermissc ich für diese allzu zuversichtlich ausgesprochene Behauptung jeden Versuch 
einer Begründung. Die anfänglichc Gewohnheit, die Tragödien wie Komödien zu singen und 
recitativisch "forzutragen, konnte abcr auch nach veränderter Weise der Aufführung auf den 
symmetrischen Bau des Dialoges um so mehr noch nachwirken, als es an anderen 
:\litteln nicht gebrach, jene Symmetrie zum äusseren Ausdruck zu bringen. Der Wechsel der 
Personen, die Handbewegungen des Schauspielers, die Pausen im Vortrag, alles dieses konnte 
Jazu dienen, die einzclnen Ahsätzc und die Ebenmässigkeit der Composition zur Anschauung zu 
bringen, so dass das, was uns pedantisch und phantasielos scheint, den Eindruck gefälliger 
Schönheit hervorbrachtc. 

27) Nur die Pcrser und die Schutzflehenden des .Aeschylns beginnen mit den Anapästen des Chors. 
Denn dass auch der Rhesus des Euripides mit Anapästen anhebt, ist nur eine Folge der man-
gelhaften Ueberlieferung, da der Verfasser der Hypothesis noch in seinem Exemplar den Prolog 
und zwar in doppelter Gestalt vorfand. Es stimmtc aber der ruhige Ton der gesprochenen 
Trimeter des Prologs im Gegensatz zu der Aufregung der gesungenen Verse der Exodos gut 
zum natürlichen Gange der Handlung, die von der Ruhe einleitender Erzählung und allgemeiner 
Orientirung zur Gewitterschwüle der Leidenschaft un(l der Lösung des tragischen Conflictes 
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drinischen Zeit aufgekommenen Kinädologie einen rein declamatorischen 

Vortrag voraussetzt. Je weiter sich aber das Drama von seinem Ur-

Hprunge entfernte, desto mehr schränkte es auch das lyrische und mu-

sikalische Element ein. Zunächst gesellte sich zu dem eigentlichen ' 

Gesang die Parakataloge. Wie nämlich einst Archilochus nicht direct 

vom Gesang zur Declamation übergegangen war, sondern auch den ge-

sprochenen Theil seiner Jamben noch mit einem Saiteninstrument be-

gleitet hatte, so begann man auch im Drama die den melischen Vers-

massen beigesellten Tetrameter parakatalogisch vorzutragen. In ein-

'zelnen Stücken des Epicharmus also, welche aus lauter Tetrametern 

bestanden, war von elllem einfachen Sprechen ohne musikali sche Be-

gleitung noch keine Rede. Auch in Attika bildeten so lange ,/lüor; und 

ｮｃｬＮｾＩＨｊＮ ＷＮ｣｣｣ｃｬＮｩＮｯｲｬＱ＠ die einzigen Theile der Tragödie und Komödie, als der 

Dialog in Tetrametern geschrieben vv·ar. Das einfache Sprechen trat 

erst mit der ｾｩｮｦ￼ｨｲｵｮｧ＠ des Trimeters in das Drama ein , so dass die 

Worte des A ristoteles in der Poetik c. 4: TU ,tth, ru.(J ｊＷｾＨｊｪｗｉ ｉ＠ ｈｔｾＨＯＧＭ
" "I _ . \ \ , \ " 3 ,, -, I 

i',H()({1 ｅＺＷＮｾｕｊｲｲＺｯ＠ UIC/. TO (JCl.TV(J/7.ljll 7.Cl.t ＰｾＷＮＱｗｔｉＷＮｗｔｦＮＨＩＨｊＮＱ Ｑ＠ flv(l.t T'l11' nOLl/ill': 

• 'j: .1' \ , J \ < I \, _ . , ｾ＠ I h 11 I 
M.':ifWr; ut rE:l'OlltllJir; Cl.vT17 17 (pV(JIr; TO Ot7.EtOl' /I,H(!OV W(JE:l1 (vg . r et. , 

' 1 p. 1404 a) ganz wörtlich zu nehmen sind. Aber selbst die Trimeter 

wurden anfangs nicht alle schlechthin gesprochen, erst später, in der 

Zeit des Aristoteles seheint man allgemein der l\leinung gewesen zu 

sein, dass der Trimeter untauglich für den Gesang und nur zum 

ｾｰｲ･｣ｨ･ｮ＠ geeignet sei. Bei den drei grossen Dramatikern und nament-

lich bei Aeschylus wurden viele Trimeter in der Umgebung von Chor-

und Wechsülgesängen von ,dem lyrischen Elemente wie von einem 

Magnet angezogen, und lange haben sich von dem ehemaligen lyrischen 

Vortrag des Dialoges Anklänge und Nachwirkungen in der Stichomythie 

und in dem symmetrischen Bau der Dialogpartien erhalten, ähnlich wie 

in der Kunst die l\'larmorcopien älterer Bronzestatuen noch lange die 

schärfer geschnittenen Linien und die schmächtigeren Körperformen 

der Originale bewahrten 26). Aber doch wurde von vornherein der 

Trimeter in der Regel einfach gespochen: war er ja doch nach Aris-

26) Mit dieser Auffassung steht es in Einklang, wenu Euripides in den älteren Stückeu sich noch 
strenger an die Gesetze der Eurythmic im Bau des Dialoges und der Einzelreden ＨＨ Ｉｾｦｔｃｉﾻ Ｉ＠
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toteies desshalb statt des Tetrameter eingeführt worden, weil er sich 

besser als ｪ･ｮ･ｬｾ＠ zum Sprechen eignete. Insbesondere wurden die 
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hinzugefügt worden Zll" sein scheint 28), ｧｩｮｾ＠ ､ｲｾｵｮＮ＠ ab?ald .. der ｔｾｩｬｬＱ［ｴｾｲ＠
d 't 'hm die nackte Dedamation auf dIe EpelSodten uber, so ass 

un 011 I . r h G 
man im vierten Jahrhuodert in der Tragödie fast nur elgent ｉｾ＠ en e-

d . tll'che Declanlation zu hören gewohnt war und Xenophon sang un eIgen " 'd 
. . G t ahl von der ParakataloD'e dramatIscher PartIen m em In selllem as m 0 

Tempus der Vergangenheit reden. konnte. . 

Eine D'rössere Bedeutung erhielt der rhythmIsche, in der ｍｯ､ｵｬ｡ｴｩｯｾ＠
nicht viel ｾ｢･ｲ＠ eine gute Declamation sich erhebende Vortrag, das ReCl-

, . .. I'schen DI"'n1" Für die kunstvollen, verschlungenen :\lasse tatIv, 1m rom 0 .... , .. ' 

. 'h Oh .. e hatte der römische Barbar so wellig Verstandmss, gneclnsc er orgesang " ,. h'-
. .. ' f' ｾＧ＠ , Ohr berechneten Anen der entWIckelten gnec I WIe fur dIe au em ｬ･ｬｏ･ｾ＠ ' .. 'k 

'k H' 1" bte der Römer den GesanD' und (he Fiotenmusl schen MUSI ? lllgegen le 0,. 

und war an diese Würze der Feste und Spiele durch ｾ･ｬｏ･＠ ｡ｬｴ･ｾ＠ satwae 

'lnodis impletae gewöhnt. Dieser Vorliebe trugen auch ｾｬ･＠ ｆｾ･ｭ､ｾｬｬｬｧ･＠ ｵｾｾ＠

welche se it dem ersten punischen Kneg dIe Romer m FreiD'elassenen, o 

. h ' "t Z 't als der Chor von der Bü11ne "b' Es haben dessllalb die Dichter auc 10 spa erer ｾ･ｬＬ＠ 11 b ,' l 
u ergmg. , h 't d Prolo" in Trimetern zu dichten, fast durc weg cl Je-
verschwunden war, die Gewohn el en k PI" t 'n'gen niimlich der Cistellaria, dem 

T h t' g I' keinem Stüc ' au us nur 10 we I , 
halten, erenz a 10 a " h' , A h 't ' e Au<nahme von jener Regel sich E 'd' d ｐ｣ｲｾ｡＠ und thellwClse auc IUI mp I ruo em - 1 

pi ICUS, ,em k h' t 'e'ner Tragödie der Phädra, den jamhischen Prolog wegge assen 
erlaubt Sene a a nur 10 I, 1 't t H' olytus beO'onnclI 

1 d· ｾ＠ Stück gleich mit den Ana.pästen ues vom Jagdgefolge beg CI e en IPV , I b" d . 
une a Auf der anderen Seite wirft sich die Frage auf, wie denn in Stücken, Iß ［ｖｾｴ＠ \ en ;;: 

Einzu" des Chors lyrische Partien Cu';')./') '<llO ｡ｹＮＯＧｽｉ Ｏ ｾＧＩ＠ ｶｯｲ｡Ｎｾｳｧ･ｨ･ｾＬ＠ der ,Gcsang beg el ｾｵＷｩｯｲｩ､ ･ｳ＠
' I den meisten Fällen erledigt sich diese Frage leicht; Im Hlppolytns des d H P

ld SCI. ｾＬ＠ ',' H' 01 ,tus des Euripides wird sich im Jagdgefolge es e en 
wird ｳｬ･ｾｊ＠ diese, Frage lClCht'h ｬｾ＠ n ?fn ｾ･ｲ＠ Elektra des Sophokles und in allen denjenigen Tra-

ｾＺ［ｩＺｾ＠ ･Ｚｾ＠ ＺＺｾｾｾｲ＠ ｺＡｾｵｾＺＺｮ･ｲｳＺ･Ｚ＠ jyrisehen Perioden von eine,m ｓ･ｨ｡ｾｳｾｩ ･ ｬＺｲ＠ ｧｾＺｾｮＺＺＺｴ･ＺｾｩｾｾＺ［＠
der Chor aber zugleich mit dem Schauspieler in das Theater emzog, wIr !:.)en Worte kam ln 

h b noch ehe der Chor dem er voraus zog, zum . 
sein Spiel ｾ･ｾｯｮ＠ ｌｾｧｯｮｮ｣Ｌｮ＠ ,a :::0 Frieden des ａｲｩｳｴｯｾｨ｡ｮ･ｳ＠ oder der Hekabe des Euripides muss 
anderen Stuc en a e:, wle,m d ｾ＠ t' t oder doch schon vor dem Einzuge des Chors 
man zur ａｮｮ｡｢ｾ･＠ emes ｬｬｬｾｴ･ｲ＠ Z ･ ｾ＠ ＬＬＺｾｮＺＺＺｾ［Ｚ＠ cn Von dieser letzteren Art der musikalischen 
anwesenden MUSIkanten seme u ue, , d' S h r u Arist 

' der Ausdruck OWVAIO/l, den bei anderen GelegenheIten le c oIen z , ' 
Begleitung galt 223 ;'b und mit dem sich auch die scenische Beischrift (7ta(>frrtY(j({rprj) Ran. 1295 u. A.v. erwa nen, .. 
'J' • J f} E r Crcl 483 zusammenstellen lasst. 
ｾ＠ 'I ｾＺｲ＠ ° ＢＺＺ･ｾＺｮ･ｮｵ＠ ｄ｡ｲｬ･ｧｾｮｧ＠ erhellt, von welcher Bedeutung in der ｅｮｴＧｾｩ｣ｾｬｵｮｧ＠ des ｄｲ｡ｬｾ｡ ｾ＠

28) d'uS Hinz:fü" un" des Prologs gewesen sei. Ich kann es daher keineswegs ｢ｬｬｨｧ･ｾＬ＠ weuu, an ･ ｾ＠
｢ｾｾ｡ｮｮｴ･ｮ＠ Ｚｴ･ｬｬｾ＠ der Poetik des Aristoteles c. 5 "ci. Ji ＷｬＨＩｦ［ｃｔｗｾ｡＠ Ｈ［ＷｴＬｩｏｾｬＨＬｅＯｉ＠ 'I ｧＺｾｾｾｏＺ［ｖｾ｡［ Ｑ＠

.. -" I" G Hermann 7f(>OAOYOV' lß I\Oj'OV' llA '3-'1 1f710K(>lrW/I l(al OCTa roucvra, 7JY/lo7Jra . " 1 Sin"ular 
ｂ･ｾ｡ｲｦ＠ wirklich die handschriftliche Ueberlieferung einer Besserung, so genugt es e en " 
ll(!OAOj'O/l statt des Plural 7f(IOAOyOV' herzustellen, 
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Nachbildungen giechischer Dramen bekannt machten, Rechnung, indem 

sie nicht blos viele Scenen, welche in den griechischen Originalen in 
jam bischen Trimetern geschrieben waren, in leichter singbare Tetra-
meter umsetzten, sondern auch neue, grösstentheils an dem Mangel der 
poetischen Diction unschwer erkennbare Cantica hinzudichteten. 

Eine neue Wendung nahm der Vortrag von Tragödien in der 
Kaiserzeit, speciell unter Nero. Ganze Tragödien zu hören fand man 

zu langweilig, dagegen lauschte man mit gespannter Aufmerksamkeit 
dem Vortrag einiger pathetischer, hoch tragischer Stellen. Zu diesem 

Solovortrag wählte man zumeist, was ja in der Natur der Sache lag, 
lyrische Partien aus und legte nun ein Hauptgewicht auf den kunst-

vollen Gesang. Dabei war es natürlich, dass auch einleitende Trimeter, 
welche des Verständnisses wegen von der Monodie nicht losgerissen 
werden konnten, nicht schlechthin gesprochen, sondern mit einiger Mo-
dulation halbwegs gesungen wurden. 

Wenn ich mit Freunden und Musikkennern von der Parakataloge Praktisch. 
Bedeu t ung dar der Alten sprach, ward mir oft die Frage hingeworfen, für was denn Parakataloge, 

die Begleitung überhaupt gut gewesen sei, ob denn die griechischen 

und römischen Schauspieler so wenig Sinn für Rbythmus gehabt hätten, 
dass sie einen Vers ohne begleitendes Flötenspiel nicht richtig hätten 

percutiren können. Daher will ich im Anhang auch noch diese keines-
wegs unwichtige Frage zur Besprechung und so weit möglich zur Lö-
sung bringen. 

Die grösste praktische Bedeutung also hatte die musikalische Be-
gleitung, wenn Verse nicht von einem einzelnen, sondern von '.einer 
Gesammtheit gesprochen wurden. Dass die verschiedenen Stimmen zu 

gleicher Zeit einsetzten, ｳｩｾｨ＠ beim Fortschreiten nicht gegenseitig störten, 

und an den grösseren wie kleineren Ruhepunkten alle gleich lang pau-
sirten, das konnte nimmer durch den Versrhythmus nnd die Angabe 

der leeren Zeiten allein, sondern nur durch das gleichzeitige Spiel 
eines musikalischen Instrumentes erreicht werden. Mein verehrter, jetzt 

längst im Elysium weilender Lehrer Kreizner hatte die gute Gewohnheit 

uns die auswendig gelernten Oden des Horaz gemeinsam aufsagen zu 

lassen. Es prägte sich dadurch einem jeden von uns der Rhythmus 

der Verse fest und sicher ein; aber trotz der Taktschläge des Rektors 
Abh, d. 1. Cl. d, k. Ak. d, Wiss. XIII.Bd, m. Abth. 27 
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anwesenden MUSIkanten seme u ue, , d' S h r u Arist 

' der Ausdruck OWVAIO/l, den bei anderen GelegenheIten le c oIen z , ' 
Begleitung galt 223 ;'b und mit dem sich auch die scenische Beischrift (7ta(>frrtY(j({rprj) Ran. 1295 u. A.v. erwa nen, .. 
'J' • J f} E r Crcl 483 zusammenstellen lasst. 
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Nachbildungen giechischer Dramen bekannt machten, Rechnung, indem 
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Gesammtheit gesprochen wurden. Dass die verschiedenen Stimmen zu 

gleicher Zeit einsetzten, ｳｩｾｨ＠ beim Fortschreiten nicht gegenseitig störten, 
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längst im Elysium weilender Lehrer Kreizner hatte die gute Gewohnheit 

uns die auswendig gelernten Oden des Horaz gemeinsam aufsagen zu 
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Abh, d. 1. Cl. d, k. Ak. d, Wiss. XIII.Bd, m. Abth. 27 
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drohte manchmal der ｃｾｮ｣･ｮｴｵｳ＠ sich in ein bedenkliches Durcheinander 

'aufzulösen; der Einklang wäre sicher besser gewahrt worden, wenn uns 

eine Flöte in der Einhaltung des Rhythmus und dem Herauskehren der 

Hebungen und Senkungen unterstützt hätte, Inwieweit freilich auf der 

griechischen Bühne Verse von der Gesammtheit des Chors ｯ､･ｾ＠ doch 

einer Abtheilung desselben vorgetragen wurden, ist eine sehr verwICkelte, 

kaum mit einiO"er Sicherheit zu entscheidende Frage. Denn wenn auch 

Heimsöth mit ｾ･ｩｮ･ｲ＠ Schrift, vorn Vortrag des Chors in den ｧｲｩ･｣ｨｾｳ｣ｨ･ｮ＠
Dramen, gewiss nur wenige zu seiner paradoxen Meinung, dass dIe ge-

sprochenen wie gesungenen Worte in gleicher Weise dem Gesammtch,or 

zuzuweisen seien, bekehrt hat, so ist es doch auf der anderen SeIte 

nicht immer leicht zu bestimmen, wo der Gesang aufhörte und der 

blos rhythmische Vortrag begann, und haben es die Forschungen von 

G. Hermann, L. Bamberger und R. Arnoldt 29) wahrscheinlich ｧｾｭ｡｣ｨｴＬ＠

dass auch in den zum Gesang und zur gehobenen Recitation bestImmten 

Partien vielfach statt des Gesammtchors der denselben vertretende Ob-

29) Es würde zu weit führeD, wenn ich dic Frage, inwieweit an die St,elle des Gesammtchors in 
dem antikcn Drama eine einzelne Abtheilung desselben oder ein eInzelner ｃｬｾＬｯｲ･ｵｴ･＠ getreten 
sei, einer eingehenden Untersuchung untcrziehen wollte. Es möge daher ge nu gen den Stand 
der Frage in Kürze zu erörtern. 

, In den Handschriften werden die Verse, welche nicht von Personen ､ｾｲ＠ Bühne ｧ･ｳｰｾｯ｣ｨ ･ ｮ＠

d IltC11 durch die Ueberschl'ift XOI'OY einfach dem Chore zugescbneben; nur hle und wer ' cn so , . , ｾ＠ t 'k 
da findet sich ausserdem die , specicllere Ueberschrift fl.1I1XOl'lOY. Aucb dle alten ｇｲ｡ｾｭ｡＠ I cr 

blieben in der Regel bei diesen unbestimmten Andeutungen stehen; ,nur der ｌ･ＺｵｫｯｧＺ｡ｰｾ＠

Pollux IV, 109 spricht auch von einem Einzelauftreten der Choreuten m, der Parodos , HErr9-

" , ' ud,' i'va in;owvvlo ｬｾｖ＠ nJ(!oaov", und noch bestimmter drückt slch der Schohast zu 
orE iCca <t , , .. I " A on 
den Sieben gegen Theben v, g7 aus, indem er die Worte WW1'f'l, 1J Ol/X WWl'fl'E' ;c, :1:, ,v 
einzelnen Choreuten zu einzelnen sprechen lässt; vgl. bchol. Äesch. Eum, 140, Elll grosser 

Werth bnn aber weder den handschriftlichen ａｵｦ ｳ ｣ｾｲｩｦｴ･ｮ＠ noch ､ｾｾＬ＠ Bemerkungen .. ｾ･ｲ＠ ｾｾ｡ｭＭ

t 'ker beigelegt werden da in den ältesten Abschnften der Tragodlen und Komodlen uber-
ma I, h 't d d' F " de' h t J• ede Bezeichnung der sprechenden Personen gefehlt zu haben sc elll ,un _ le a,ssun:: ｾ＠

aup , ... C I - -. c " 
Scholions zu Arist , Ran.375 . EVlfv9-Ev 'A(!I:t1U<(!7.0' V1lEV0'lrrE !-'1J UAOV TOV XO(!ot' ｦｴｾ｡Ｌ＠ TC< '1l:(!W ｾ Ｇ＠ , 

, d'e vielfachen Irrthümer in der Annahme von Halbchören (5. Arnoldt, Dle Chorparben 
ｳ｢ｯｾｬｾ＠ ' ;tophanes S. 181) ganz deutlich zeigen, dass die Grammatiker in ihren ｾｵｦｳｴ･ｬｬｵｮｾ･ｮ＠

el .drl , , 'd B" h d ledl ,,_ ' .sich nicht auf eine ältere Ueberlieferung, auch lllcht auf die PraxIs er une, son ern , b 

lich nur auf die im Texte selbst enthaltenen Andeutungen stützt?n. Unter den lJeueren ｾｾｬｬｯＭ

I C7 b achte zuerst Tyrrwhitt unsere Frage in Fluss, indem er 1m Commentar zur Poetlk des 
Oben I' , "t 1 eb t u d 

A ' t t I S 153 d'c Sätze aufstellte: totus chorus numquam, 0ptllor, mS't can u oq1l a ur, D 
rls 0 e es, I , E' 't G' ht kt 

' , 'bus coryphaeus UIH!S pro /;ociis verba {actebat. Inen wel eren eS1C spun tn mens sermom ' h I 
eröffnete dann die glänzende Beobachtung G, Hermanns, dass im Agamemnon des Aesc y us 
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mann (;w()vg;aiur;) oder einzelne Personen des Chors eingetreten 

sind. Aber mögen immerhin auser den ｪ｡ｭ｢ｩｾ｣ｨ･ｮ＠ Trimetern auch d ie 

meü;ten Tetrameter und Hypermeter (ava'f11,uaw ｩｾ＠ U,UOLW1') einzelne 
Choreuten vorgetragen haben, so wird doch schwerlich jemand die 

Meinung durchzufechten vermögen, dass ' der Vortrag von Tetrametern 
und Systemen gar nie dem Gesammt'chor zugefallen sei. 

Aber auch bei der Recitation von Versen, welche statt des Gesammt-
chors der Koryphaios oder sonst ein einzelner Choreute übernahm, war 

die Instrumentalbegleitung nicht zweck- und nutzlos. Die meisten 

Tetrameter und Systeme finden sich nämlich in der Parodos oder in 

solchen Partien, bei denen der Chor eine Schwenkung zu machen oder 

irgtmd eine orchestische Bewegung auszuführen hatte; hier nun trug 

die Flötenbegleitung wesentlich dazu bei, dass die Choreuten beim 

Marsch oder Tanz den Takt pünktlich einhielten und die Reihen des 

Chors nicht in Unordnung kamen. Denn durch die blosse rhythmische 

Recitation der Verse von Seiten des Koryphaios wäre die taktgerechte 

v. 13·J8-71 dic einzelnen Greise des Chores hintereinander sprachen, Von da wandten dann 

die Erklärer der Dramatiker, voran G. Hermann, der Untersuchung, in welchen Gattungen der 
metrischen Composition und in welchen Theilen des Dramas vorzüglich Einzelgcsang anzunehmen 
sei, eine besondere Äufmerksamkeit zu. Ausserdem ist der Gegenstand in zwei Specialschriften 
behandelt und in helleres Licht gesetzt worden, von Bamuerger, de carminibus Aeschyleis a 
partibus chori cantatis, :Marb. 1832, uud Arnoldt, die Chorpartien bei Aristophanes, Leipz. 1873. 
Hingegen verfocht Hcimsöth in der zwar mit Scharfsinn und Gelehrsamkeit, aber mit capric!rter 
Verkehrtheit des Urtheils geschriebenen Abhandlung, Vom Vortrage des Chors in den griechischen 
Dramen, Bonn 1841, die wunderliche Meinung, dass nicht blos in den EinzugsJiedern, sondern 
auch in dem Dialog immer der ganzc Chor gesprochen habe, dass also z. B. in den Acharncrn 
auf die Frage des einen Dikaiopolis die Antwort aus 24 Kehlen zugleich gefolgt sei. Es gibt 
in allen Wissensgebieten FrageD, in denen man den gesunden J\Ienchenverstand gegen die aus-
gehcckten Sätze uer Gelehrsamkeit anrufen muss, Eine solche ist die unsere, insoweit sie 
das Zwiegespräch einer Person der Bühne mit dem Chor betrifft; dass bier Dicht der Gesammt-
chor, sondern nur der Korypbaios als Vertreter desselben gesprochen habe, darübcr verlohnt es 
sich nicht weitere Worte zu verlieren, Eher konnte schon in dem Wechselgesang zwischen 

Chor und Schauspieler der ganze Chor eintreten, da: ja aucb seit alter Zcit der vorausziebcDdc 
Vorsänger (praecentor, praesul) und der nachfolgende Chor sich im Wechselgesang einander 
antworteten, Schwer aber ist es im Einzelnen zu unterscheiden, ob und auf welche Weise die 
einzelnen Choreuten oder die einzelnen Züge des Chors sich in den Vortrag der Chorpartien, 

namentlich in der Parodos und Exodos theilten. Darüber lassen sich wohl, wie Arnoldt gethan, 
allgemeine Gesichtspunkte aufstellen, aber selbst wenn man deren Richtigkeit zugibt, hängt 
doch noch die Zulässigkeit iluer Anwendung immer wieder von einer sorgsamen Prüfung der 
einzclnen Stellen ab, 

27 * 
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Bewegung des Gesammtcbors gewiss nicht so sicher erreicht worden, 
als durch die den Takt weit schärfer markirenden, die Beine gewisser 

Massen elektrisirenden Töne der Flöte. 
Aber nicht blos da, wo eine ganze Truppe sprach oder das Sprechen 

anderer mit orchestischen Bewegungen begleitete, unterstützte und er-
leichterte das Accompagnement der Flöte die Präcision der Ausführung, 

auch' in den Monologen und Zwiegesprächen, welche in wechselnden 
Versmassen gedichtet waren, leistete die begleitende Flöte wesentliche 
Dienste. Ich habe dabei vornehmlich die lateinischen Komödien im 
Auge, in denen oft der jambische Rhythmus in den trochäischen um-

schlägt und nicht selten zwischen achtfüssigen Langversen kurze Tetra-
podien eingelegt sind. Jambische Trimeter oder fortlaufende trochäische 

Tetrameter zwar muss ein gut geschulter Philologe auch ohne die von 

Bentley und den nachfolgenden Herausgebern beigesetzten Icten sicher 
und anstandslos zu lesen verstehen, aber in Sangpartien mit wechselndem 
Rbythmus würde leicht, fürchte ich, auch der geübtaste Metriker 

straucheln, wenn ihn nicht die den Ictus bezeichnenden Accente auf 
den richtigen Weg führten. Wenn z. B. im Mercator des Plautus auf 

mehrere jambische Tetrameter der Vers folgt 

currenti, lJroperanti hau quisquam clignwn habet decedere, 

so würde gewiss jeder ohne die Beihilfe darüber gesetzter Accente den-

selben gleichfalls jambisch zu recitiren beginnen, bis er erst im vierten 

Fuss Anstoss finden und daraus den trochäischen "Rhythmus des Verses 

erkennen würde. Nachträglich würde er dann auch einsehen, wie 

passend der Dichter gerade bei dem Worte currenti vom jambischen 
Rhythmus zu dem vom Laufen' benannten trochäischen übergegangen 

sei. Aber die aus der Reflexion gewonnene Erkenntniss käme, wie 

gewöhnlich, zu spät, und würde nur zur Verbesserung, nicht auch zur 
Vermeidung des Fehlers führen. Um von vornherein uns vor einem 

Fehler in der Recitation zu schützen, dazu dient der metrische Accent auf 

der ersten Silbe von cä,rrenti. Denseihen Dienst aber, den unserem 
Auge die Accente leisten, leisteten dem Ohr des römischen Schauspielers 

die Töne der begleitenden Flöte; aus ihnen erkannte er sofort, ob er 

bei dem aufsteigenden Rhythmus bleiben oder zu dem fallenden über-

gehen sollte. Wie nützlich, ja nothwendig aber eine solche Andeutung 
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war, mag man aus dem Streit abnehmen, der heutzutage zwischen den 
gewiegtesten Kennern über den Rhythmus einzelner Verse, ja ganzer 
Scenen des Plautus geführt wird. Gewiss würde auch ein alter Römer, 
wenn er _ aus dem biossen Text hätte entscheiden sollen, ob die 1. Scene 
im 4. Act des Trinummus anapästischen oder trochäischen Rhythmus 

habe, um die Antwort verlegen gewesen sein. Der Text allein hätte 
auch den römischen Schauspieler vor ähnlichen Zweifeln, wie sie in 
unserer Zeit aufgeworfen wurden, nicht geschützt; aber der erste Ton 
der begleitenden Flöte sagte ihm unzweideutig, ob er mit Anapästen 

den Ton des feierlichen Einzugsliedes anstimmen oder unter raschen 
Trochäen seinen Schritt bis zum halben Laufen beschleunigen sollte. 

Auch über die so oft angeregten und mit Hilfe der Handschriften 
nur selten zuverlässig zu entscheidende Frage, ob zwei Dimeter zu 

einem akatalektischen Tetrameter zu vereinigen, oder getrennt in zwei 
Verse zu schreiben seien, half die begleitende Flötenmusik mit Sicher-
heit weg. In dem Persa z. B. v. 17 [) ff. 

potin (tt taceas? potin ne moneas? 

memini ct scio et calleo et commemini, 

amas pol misera: id tuus scätet animus: 

ego istüc p elagus tibi sit faciam. 

wo der Mailänder Palimpsest 4 Dimeter, der Vetus zwei Tetrameter hat, 
spricht zwar schon die starke Interpunktion am Schlusse jedes vierten 
Anapäst für die V erstheilung des Palimpsest, aber auf der römischen 

Bühne bedurfte der Schauspieler des Umwegs der Reflexion nicht, 
da ihm der Flötenspieler durch die Modulation und die grössere 

oder geringere Pause nach jedem vierten Fuss nicht verkennbare 
Winke an die Hand gab. 

Aber nur ein Theil der Cantica oder der parakat.alogischen Partien Die Zusammen-

d D d . G h . C fas sung es ramas wur e von eIner esammt elt von antores voraetraaen mebre rer Verse 
o 0' 

oder war in wechselnden Versmassen verfasst. Eine grosse Anzahl von durch die 
begleitendo 

Scenen des Plautus und Terenz, welche ausdrücklich in den Hand- Musik. 

schriften als Canti ca bezeichnet sind, oder nach der Analoaie ähnlicher _ 0 

Scenen als solche anerkannt werden müssen, haben von Anfang 

bis zu Ende den gleichen Rhythmus und bestehen aus lauter 
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gleichen Versen, theils trochäischen, theils jambischen Septenaren und 

Oktonaren 30). 

Was hat denn hier, höre ich fragen, die begleitende Flöt.enmusik 

bewirkt, und wie liess sich ￼｢･ｲｨ｡ｾｰｴ＠ bei zwölf- und mehrmaliger 

Wiederholung desselben Verses eine auch nur leidlich erträgliche Melodie 

componiren? Auf die erste Frage habe ich keine andere Antwort, als 

dass in derartigen Scenen höchstens beim ersten Vers das begleitende 

Instrument den Schauspieler im rhythmischen Vortrag unterstützte, dass 

im übrigen aber die musikalische Begleitung sich aus älterer Zeit auf 

30) Unter den verschiedenen Arten von Tetrametern kommt auch bei Plautos und Terenz am 
häufigsten der katalektische trochäische Tetrameter vor, welcher schon bei den Griechen so ge-
bräuchlich war, dass sie ihn schlechthin T:Hl!ci,UH:r:OV nannten, ohne ihn durch einen weiteren 
Zusatz vom jambischen, anapäst.ischen oder kretischen ｔ･ｴｲｾｭ･ｴ･ｲ＠ zu unterscheiden. Ausserdem 
begegnet nicht selten bei den römischen Komikern und Tragikern der katalektische jambische 
Tetrameter, der gewisser Massen die Stelle des bei den Griechen so beliebten, von den Lateinern 
aber nur selten und von Terenz gar nicht gebrauchten anapästischen Tetrameters vertrat. 
Diese Stelle konnte aber derselbe bei den Lateinern um so eher vertreten, als er uicht bloss 
den gleichen Ausgang mit dem anapästischen Tetrameter gemein hatte, sondern demselben 
auch im übrigen in Folge der freieren Behandlung des jambischen Fusses sehr nahe 
kam. Die katalektischen Formen des trochäischen, jambischen und anapästischen Tetra-
meters empfahlen sich alle zur stichischen Aufeinanderfolge eben durch die Katalexis, durch 
die für die Pause am Schlusse des Verses ein gemessener Wertll innerhalb des rhythmischen 
Gefüges geschaffen wurde. Da aber die alten Verskünstler es nicht für unbedingt nöthig er-
achteten, die Grösse der den Versschluss begleitenden Pause durch einen emmetrischen Werth 
zu bestimmen, so gebrauchten Plautus und Terenz auch die akatalektischen Formen jener Verse, 
und zwar wurde insbesondere mehrmals von Plautus wie auch von Terenz ､ｾｲ＠ jambische Oktonar 
mit seinem energischen Schluss durch eine ganze Scene hindurch angewandt, wie im Amphi-
truo v. 180-218 und Hautoutimorumenos v. 181-241. Eben so wie den jambischen Oktonar 
hat Plautus auch den trochäischen 'gebraucht. Denn wenn es auch zweifelhaft bleibt, ob, wie 
Ritschl und Fleckeisen angenommen baben, die ganze Anfangsscene im vierten Act des Tri-
nummus in trochäischen Oktonaren gedichtet ist, so findet sich doch öfters eine grössere Anzahl 
von uuwei felhaft trochäischen Oktonaren hintereinander, wie im Curculio v. 138-146 uml im 
Rudens v. 220-9. 920-37. 956-62. Anders steht die Sache bei Terenz, der in der Regel 
nur einen oder zwei, seltener drei trochäische Oktonare eil'em katalektischen Tetrameter oder 
Dimeter (s. Andr. 155. 245. Haut. 175. 562. 567. Ad. 155. 165. 517, 617. Eun. 207. 21G. 
304. 558. 643. Phorm. 152. 156. 187. Hec. 516. 520. 52G) vorausschickt und nur einige 
wenige Mal eine grössere Zahl von Oktonaren (5 in Phorm. 465 -9. 730-:-9, 8 in Eun. 
739-47) aufeinanderfolgen lässt. Die Stellen der ersten Art nämlich dürfen nicht zu den 
7l017J,UftTf' ,,"u< (Ir( ZOll im engeren Sinne zählen, sonderns chliessen sich noch eng an die (IV(I"l.]-

para ｩｾ＠ &poLwv der griechischen Dramatiker an, indem nur je zwei · Dimeter in der Art zu 
einem Schein vers zusammengefasst sind, dass am Schlusse des zweiten ein etwas grösserer, den 
Fortgang des Rhythmus jedoch nicht störender Ruhepunkt zugelassen ist. 
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spätere, wenngleich verschiedene Verhältnisse vererbt hat. Ehemals 

waren nämlich sonder Zweifel alle Tetrameter nicht parakatalogisch 

vorgetragen, sondern förmlich gesungen worden; in späterer Zeit er-

schien also daR Melos der Flöte nur als ein Rest der ehemals von dem 

Instrument und der menschlichen St.imme ausgeführten Melodie. Was 

aber den zweiten Punkt anbelangt, so sind wir nach dem Verluste der 

alten l\lelodienbücher lediglich auf Vermuthllngen angewiesen, die jedoch 

in der Gestalt der Texte einigen Anhalt haben. 

Es ist vor allem nicht zu leugnen, dass wenn zu jedem Vers die 

Flöte dieselbe Melodie geblasen hätte, diese Eintönigkeit die Leute 

förmlich zum Theater hinausgetrieben hätte. Etwas, aber nicht viel, 

wäre an jener unerträglichen Monotonie geändert wordeu, wenn sich 

die :Melodie in jedem Vers den rhetorischen Verhältnissen und den ver-

schiedenen Satzaccenten an bequemt hätte; denn es wäre alsdann doch 
die eintönige, Gleichheit der Grösse der einzelnen musikalischen Sätze 

geblieben, die zum al bei einer Beschränkung auf Achtels- und Viertels-

noten eine auch nur einiger Massen befriedigende Variation der Melodie 

nicht zugelassen hätte. Aber die Sache gestaltete sich sofort anders, 

wenn der Componist die musikalische Periode theils auf die Grenze 

･ｩｾ･ｳ＠ einzigen Verses beschränken, theils auf anderthalb, zwei und meh-

rere Verse ausdehnen durfte. Dass er dieses aber durfte oder vielmehr 

wirklich that, dafür liefern uns die Texte selbst genügende Anhalts-

punkte. 

Vor allem boten zu einer solchen Abwechslung diejenigen Stellen 

die Hand, an welchen die aufeinander folgenden Verse akatalektisch 

gebaut waren. Denn nichts hinderte an denselben den Componisten, den 

Schlusston der musikalischen Periodo erst am Ende des zweiten oder 

dritten Verses eintreten zu lassen, zumal wenn der erste Vers von dem 

zweiteu durch keinen einschneidenden Sinnabschnitt geschieden war. 

E s ist desshalb gewiss kein Zufall, wenn akatalektische Tetrameter zu-

meist in solchen Scenen vorkommen, welche sich durch die eingestreuten 

lyrischen Masse und den häufigen Wechsel des Rhythmus von vornherein 

als eigentliche Cantica kundgeben. Noch mehr aber wies der Dichter 

selbst den Componisten auf die angedeutete Variation der musikalischen 

Sätze hin, wenn er auf einen oder zwei akatalektische Tetrameter einen 
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abschliessenden ｓ･ｰｴ･ｮ｡ｲｾ＠ oder auf einen oder mehrere, sei es akata.lek-
tische sei es katalektische Tetrameter eine kurze Clausula folgen hess. 

Beispiele dieser Art der Versification finden sich überall ｢ｾｩ＠ Plautus 
und Terenz, und ich greife nur zur Beleuchtung der Sache elll und das 
andere heraus. In der Andria des Terenz v. 17 [;-8 sind dem Davus 

folgende vier Verse in den Mund gelegt: 

mircibar hoc si sie abiret: ct eri semper lenitas 

verebar quorszt1n evdderet: 
qui postqZtarn audiemt non datum iri filio ｵｸｯｲ･ｾｮ＠ suo, , 
m(/mqztam cuiqztarn nostrum ve1·bum fecit neque zd aegrc tulit. 

Hier ist vor allem klar, dass der Componist, worauf schon die 

gute Declamation führt, die erste musikalische ｐ･ｲｩｯ､ｾ＠ nicht mit ｬ･ｮ ｩ ｴ｡ｾ＠
schloss, sondern bis zum Ende des abschliessenden DImeter ausdehnte, 

aber auch die bei den folgenden Verse konnte er sehr ｰ｡ｳｳｾｮ､＠ unel dem 

Sinn entsprechend zu einer Periode vereinigen, womit. er ｺＮｵｧｬ･ｩ｣ｾ＠ ｾ･ｮ＠
Vortheil erreichte, den Viertels- und Achtelsnoten eme dIe ｖ｡ｲｬ｡ｾｬｏｮ＠
der Melodie wesentlich erhöhende Anderthalbviertelsnote bei der zWelten 

Sylbe von suo hinzufügen zu können. 

In den Brüdern des Terenz v. 165 f. liegen in den Handschriften 

folgende zwei Verse nach vorausgehendem trochäischen Septenar vor: . 

Ｌｾｯｶｩ＠ ego vestra haec: "nollem factum; ｩ￼ｳｵｲ｡ｮｾｵｭ＠ ddbi:ur te ｾｳｳ･＠
indignu1l7, iniuria hac'(, indignis cum egomet szm acceptus modzs. 

Der überlieferte Text erregt Anstoss, weil man nach ihm zur Her-

stellunO' des Rhythmus die erste Sylbe von indignum noch zum voraus-

gehendOen Vers ziehen und somit eine ungewöhnliche Vertheilung der 

Theile eines Compositums auf zwei Verse annehmen müsste. Desshalb 
hat G. Hermann, Elem. doctr. metro p 174 die Umstellung te indignum 

esse vorgeschlagen, Fleckeisen dabitur ius iurandum indignwn te esse ge-
schrieben, Umpfenbach die zwei Verse auf drei Zeilen folgender Massen 

vertheilt: 
novi ego vestra lwec: "nollem factum. 
ius iurandum ddbitur te esse ind(qnum iniuria lzac((, indignis 

cum egomet sirn acceptll,s modis. 
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Mit der Umstellung Hermanns wird so gut wie nichts creholfen ° , 
da ja auch sie den versus hypermeter belässt; Fleckeisens Aenderung 
verstösst gegen den rhetorischen Accent, der auf iusiuramLmn nicht auf 
dabitur den Hauptnachdruck zu legen befiehlt; bedenklich auch ist die 
Aushilfe Umpfenbachs, da sie einen Halbvers schaffe, der weder die 

Stellung eines Prodikon oder Epodikon, noch eines selbstständigen 
Verses einzunehmen geeignet ist 31). Wir erklären uns desshal brreO'en 

. ° ° 
jede Aenderung und erkennen in der continuatio numeri einen Finger-
zeig für die Zusammenfassung beider Verse zu eIDer musikalischen 
Periode. 

Aehnlich verhält es sich mit der Stelle 1m Hautontimorumenos 
Y. 574 f.: 

ego de me facio c6niecturam: nemost meorum amicorum llOdie 

apüt quem expromere omnia mea ocdtlta, Clitiplw, audeam. 

Denn auch hier erscheint die Elision des schliessenden Vocals von hodie 

weuiger anstössig, sobald man die bei den Verse zu einem in der beglei-
tenden Musik noch deutlicher ausgedrückten System verbunden sein lässt. 

Keineswegs aber kann ich den Versuch der neueren Herausgeber bil-

ligen, welche durch Streichung von ego den versus hypermeter be-

seitigen: 
de me facio coniecturam: nemost meorum mnicorum lw die, 

apüt quern exprornere omnia mea occulta, Clitipho, audeam. 

Denu mit dem Beginn · eines neuen Gedankens wird passend vom 

trochäischen Rhythmus zum jambischen übergegangen; mitten im Satze 
aber durfte der Rhythmus um so weniger geändert werden, als weder 

in dem Sinn, noch in dem Wortausdruck irgend ein Anlass zum U m-

schlag des Rhythmus gegeben war. Wollte man aber annehmen, dass das 
Flötenspiel jenen Uebergang auch mitten in einem Satze leicht habe 

31) Die Ha.lbverse können nämlich eine doppelte Stellung . haben, entweder sind sie selbstständig 
und haben die Bedeutung einer 7UI!{OÜO' flOll,hu/),o., oder sie sind unselbständig und bilden 
blos einen Theil einer grösseren Periode. Eine selbstständige Stellung werden wir nur den-
jenigen Halbversen einräumen, welche einen in sich abgeschlossenen Gedanken enthalten, oder 
mit anderen Worten, vor und nach denen eine grössere Interpunction steht, wie in Andr. 240. 
Haut. 178. Phorm. 183. 191. Gehörte der Halbvers oder die Clausula zu einem grösseren 
Ganzen, so konnte er entweder als Proodikon längeren Versen vorausgehen, wie in Andr. 252. 
Amphit. 1072, oder als Epodikon nachfolgen, wie in Eun. 208. 212. 214. Andr. 243. 245. Ad. 
316. 523, oder als Mesodikon zwischen längeren Versen stehen, wie in Andr. 522. 
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vermitteln können, so müsste man annehmen, dass der sprechende 
Schauspieler eine Pause von 5 Moren 

(_ v _) v 

, , 
v_-;:;--v-v-v-v_v 

, 
V-"V-V-v-V-v- V 

v 

gemacht habe, ,vas offenbar viel zu sehr den Relativsatz von seinem 

Hauptsatz losgerissen hätte. 
Um schliesslich auch noch em Beispiel aus Plautus zu geben, so 

verweise ich auf den Persa v. 36 ff.: 
ut milli des nmnmos sescentos, quos pro capite illius pendam, 

quas continuo tibi reponam hoc triduo aut quatridzto. 

age fi benignzts, subveni. 

Die ausgeschriebenen Worte spricht ein Schauspieler, ToxiluB; 

damit aber auch die Rede nicht zwei- od,er mehrfach getheilt sei, son-

dern als ein Ganzes erscheine, so hat der Dichter nach dem Vorbild 
seiner griechischen Meister (vgl. Arist. Ritter v. 299-302. 375-8l. 

911-8) die beiden ersten Verse ohne rhythmische Unterbrechung zu 

einer Periode oder einem G'VGn7pa ｩｾ＠ u,Ltoiw1I zusammengefügt, dieser 
gros sen aus 8 Doppelfüssen bestehenden Periode aber dann noch ein 

kurzes Schlusskolon nachgeschickt) dessen zwei erste Kürzen ganz im 

Einklang mit der beschleunigten Aussprache durch zwei Sechszehntel-
noten in der Musik wiedergegeben werden mussten, damit die durch 

die Pause nach quat1-iduo verlorene Zeit noch in demselben Takte wieder 
eingebracht werden konnte. Diese Art der Composition, auf eine lange 

schon abgeschlossene Periode' noch ein kleines Schlusskolon gleichsam 
zum vollständigen Abtichluss folgen zu lassen, findet sich aber auch 
häufig im Griechischen, wie ich an zahlreichen ｾｴ･ｬｬ･ｮ＠ meiner Metrik 

nachgewiesen habe. Ueberhaupt aber werden die Cant.ica der römischen 
Komiker weit mehr Aehnlichkeit mit den griechischen zu haben scheinen, 

wenn man sie auf die von mir eben angedeutete Weise zergliedert. 

Noch auf eine andere Weise, durch den Nachweis respondirender 

Gruppen in den scheinbar stichisch componirten Gesangspartien , lässt 

sich die Zusammenfassung mehrerer Verse zu einer musikalischen Pe-

riode erweisen. Es kommen dabei weniger die römischen Komiker in 
Betracht, da ' die Melodien ihrer Cantica in der That meistens modi 

mutati in der 'Weise des jüngeren Dithyrambus und der Monodien des 
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ｅｵｲｩｰｩｾｾｳ＠ ｧｾｷ･ｳ･ｮ＠ zu sein scheinen 32). Um sn reichere Ausbeute bieten 
aber fur dIesen Theil unserer UntersuchunO' die attischen Komödien 
des Aristophanes. 0 

Bekanntlich kennt Hephästion ausser den I \ I 
I 7l01171tClTCI. Y.ClTCl Gnxo1/ 

und den 7Wl17,uClTCl avaT17/.taTlY.cX auch noch ＷｬＰｬｾＯｊＬｃｬｔｃｬ＠ y'OI1/ri; er versteht 
darunter solche, welche scheinbar y.ClTa ariXov componirt sind, da sich 

32) ｉｃｾ＠ sage absichtl.ich weniger u?d empfehle den Freunden der strophischen Composition Plautus 
un ?erenz .als eIn n.eues Feld Ihrer Forschung. Ganz und gar lässt sich nämlich den römischen 
Komikern dHl ｳｴｾｯｰｨｬｳ｣ｨ･＠ ｃｾＱｕｐｯｳｩｴｩｯｮ＠ nicht absprechen. Mich wenigstens hat Ritschl über-
zeugt: wenn ,er In ､ｾｮ＠ ｍ･ｮ｡｣ｨｭｾｮ＠ V, 6 drei bacchische Distichen herstellt, von denen jedes 
aus eInem akatalektischen und emem katalektischen Tetrameter besteht Ebenso h"b h h t 
ｾＮ＠ Spengel, .Plautus ＱＶｾＬ＠ im Epidicus I, I, 88 ff. fünf gleiche Distichen ·hergestp,llt, ｾ･ｾｾｨ･＠ a:s 
ｾｭ･ｾ＠ ｰｲｯｯ､ｬｾ｣ｨ･ｮ＠ Ｎｫｲ･ｴｬｳ｣ｾ･ｮ＠ Dimeter und einem trochäischen Septenar bestehen. Auch bereue 
Ich mcht memen eigenen m den Sitzungsberichten unserer Akademie a 1871 S 4' g ht 
V I I . d M: . . ,. 't emac en 
＿ｲｾ｣＠ 1 ag In. er ｯｳｴ･ｬｾ｡ｮ｡＠ 858 .ff. zwei gleiche anapästische Systeme anzunehmen. 

EInige l\Iale gibt nns auch die InterpunctlOn einen guten Fincrerzeig an dl'e Hand " G T " ö, grossere ruppen 
,on etrametern. m gleiche Unterabtheilungen zu zerfällen. So zerlegen sich die 8 trochäischen 
ｾ･ｴｲ｡ｭ･ｴ･ｲ＠ der ｓ｣ｨｬｵｳｳｳ｣ｾｮ･＠ ､ｾｲ＠ CaptiTi in 2 Strophen von je 4 Versen; ebenso einfach lassen 
Sich ｬｉｾ｣ｨ＠ ､･ｾ＠ ｉｾｴ･ｬＧｰｵｮ｣Ｚｬｏｮ＠ ､ｬｾ＠ ｾｵｳ＠ 6 Tetrametern bestehenden Schlussscenen der Asinaria und 
nnd Cistellana 1D 3 gleiche Distichen gliedel1l. 

ｾ｣ｭ･ｾＮｫ･ｬｬｳｷＮ｣ｬＧｴｨＮ＠ ist dabei, dasq diese Anzeichen von strophischer Gliederung der Tetra-
ｾ･ｴ･ｲ＠ SICh samm:hch. 1D Jer Schlussscene finden. Denn ein gleiches Verhältniss lässt sich auch 
1D ､｣ｾ Ｎ＠ ｾｸｯ､ｯｳ＠ ｾｮ･｣ｨｬｳ｣ｨ･ｲ＠ Dramen nachweisen, wofür ich als interessantesten Beleg den Schluss 
des Komgs Oedlpus hersetze: 

K p. RAI' iv' ｬ［ｾｙＮｆＢ＠ dfCY.('VWI" aAA' {{fl ad],,!. Eaw. 

01. 1lElariov, If.El fl'1dfV ｾ､ｖＮ＠ KP. 1laJl'l(( ,' a(l If.atntö ,,"Aci. 

01. ola8-' lp' 0[, oiJv dfll; KP. Af:;EI" "ai t:or' ;iao.uftt "AVWV_ 

01. rij. fl' Ö1lIU' nifltplt. ({IlGIY.OV. Kl' . t:ov 8-Eov fl' alut. doalv 
01. aUe( /}EOt. r' EX8uHO' ｾＢｷ Ｌ＠ Kl'. rOlrfC(loi}v ｵｶｾｵ＠ raXa • 

0( .. _ rpn. Uid' oiJv; KI'. I( ｦｬｾ＠ rp(!OVW rle(l Oll rplAW AirHV fl";'1v• 

01. "lleerE vvv fl' Evuv{ffv lid'1. Kl'. auiXi vvv, t:b,vwv d' arpoii. 

01. ｦｬＧＱｾｦｃｦｬｾＧ＠ ［ｭｻ［ｾ｡Ｎ＠ r' ｩｾＺＱ＠ flov. Kl'. llUVW ｦｬｾ＠ fiOVAOIJ "(lautv. 
"at ral! ('''l/cH'1aa., ov aOI rii fiEtp ｾｖｖｩ｡ｬｬｦｲｏＮ＠

XO. ,j netr(!a. ＰｾｦｊＧＡＮ＠ EVO.ICOI, AfVaafr', OlJillOV. ödE . . , 
O' TCe lCAEiv' rdvir.uar' ,i't1'1 "ai ,,(!riHl1ro. ｾｶ＠ ｡ｶｾｮ＠
[" . ｾｾ＠ ｾＬ＠

ｾ｡ｲＺＬＧ＠ ov ｾ＠ ｾａｴｰ＠ 1l0Alrwv "ai t:vX"'. EllIfiUllWV] 
H. oaov lCAvdwJ'a dflVij. av.urpo(!«. ｩａｾａｖｻｦｦｖＮ＠

wau .9v'1rov Qvr', ixfiv'1v ｴＺｾｶ＠ nAivr,,{av tdftJ' 
';.UEl!fCV ima"onovvra, fl'lt1iv' OAfii(uv, nl!/v äv 

ri(!fle, roii fiEov 1lf(lciall, fl'1div aArE",OV nfl8wv. 
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in ihnen derselbe Vers ohne Abwechslung wiederholt, in der That aber 

aus Systemen oder Strophen bestehen, weil in ihnen immer eine gleiche 

Anzahl von Versen zu einem Ganzen verbunden ist. Beispielshalber 

verweist der Metriker p. 60 W. auf die Gedichte der Sappho im 2. und 

3. Buch, deren einzelne Strophen aus je zwei gleichen Versen bestunden. 

Leider hat er kein Lied vollständig ausgeschrieben, dafür können wir 

aber nachdem uns Meineke und Lachmann die Augen geöffnet, dieselbe , 
Erscheinung an Horaz wahrnehmen: der regelmässig je 4 asclepiadeische 

Verse ' zu einer Strophe vereinigt hat. Zur Erkenntniss dieses Sach-

verhältnisses sind unsere beiden Führer durch die Beobachtung ge-

kommen, dass sich die Verszahl sämmtlicher, aus gleichen Versen be-

stehenden Oden des Horaz mit 2 und, ' die interpolirte Ode an Censorinus 

(IV, 8) abgerechnet, mit 4 theilen lässt. Wie nun, wenn wir ｾ｡ｮｺ＠

gleiche Verhältnisse an den Tetrametern des Aristophanes nach welsen 

können? sind wir dann nicht zu der gleichen Schlussfolge berechtigt? 

Sicherlich; der Nachweis selbst aber soll sofort geliefert werden. 

Die Aufforderung zum Gesang oder zur Ausführung einer Handlung 

pflegt der Chorführer ganz gewöhnlich in zwei meist anapästischen 

Tetrametern auszusprechen, so in den Acharnern 626, in den Rittern 

333. 761, in den Wolken 959. 1034. 1351, in den Wespen 346. 079. 

546. G48, in den Vögeln 352. 460. 637, in der Lysistrate 484. 539. 

Die Zerleo-unO' dieser Exodos in tristichische Gruppen ist durch den Sinn und theil-
weise auch ｾ ｬｵｲ｣ｬｾ＠ ､ｩｾ＠ Setzung stark betonter Wörter, wie -;r;c'vw. ,u1jdivc(, an respondirenden 
Stellen klar angedeutet. Der strophis9hen Responsion widerspricht nur die Schlussrede des 
Chors; aber hier habe ich um so weniger Anstand genommen \len dritten auch aus andern 
Gründen verdächtigen und verdächtigten Vers auszuwerfen, als uns auch in der offenbar nach-

geahmten SchlussteIle der Phönissen 1758-63: 
cJ -;r;ar(,((' ＢａｈｖｾＬ＠ -;r;o'-Lrm, AlVUUEr', Old{-;r;OV' Odf', 

O. Ta "Afiv' cdvt'y,unr' EYVWV "UL P.iYlUTO' ｾｶ＠ aVt)C', 

ö. p.ovo, Irptyyo, "a-r:EUlov ｲｾＮ＠ p.umpovov "(lcCr?], 
VLV reu,uo. ((tin,. OtxT(lO. ｬｾｦａＨＨｶｶｯｰＮｭ＠ X9-ovo •• 

c/")./.t< ycct! cl ravra .9-(l1jVW Y.Ul P.ar?]V Odt;t!o,Uat; 
TC<. ye<1? iY. 9-Ewv CtJlc'yy.n • .9-Jl?]roJl ÖJlW dlt cpif!ftJl. 

nur sechs nicht sieben Tetrameter vorliegen. 

Auch die Anapäste der Exodos lassen sich ohne Schwierigkeit in respondircnde Gruppen 
brinO'en in dem Philoktet des Sophokles v. 1452-79; denn auf einen einleit.enden Proodus 
folg:n dort 2 X 8 Dimeter, von welchen Gruppen jede wieder in eine Unterabtheilung von 3 

und 5 Versen zerfiillt. 
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549, in den Thesmophoriazusen 531, in den Fröschen 1004, in den 

Ecclesiazusen 581, im Pllltus 487 33). Die Verse gleichen sich überdiess 

darin, dass sie fast regelmässig durch die Partikel uUa eingeleitet werden, 

WIe m den Fröschen 1004 f.: 
aU', cu ＧｬｔＨ ＩＨ［［ｔＮｏｾ＠ T.Wl1 ＼ｅｊＮｉＮｾｊｬｷｬｉ＠ ＷｔＮｶＨｉＬＯｷ｡｡ｾ＠ ｾ Ｇ ｾｬｷＮｔＮ｡＠ of.plla 
,I \ .. _ l'l - \ \ > I 

r.at ｲＮｯ｡ｬｴＱ｝ｏ｡ｾ＠ 7. (la'YLr.UJI J.7I(101/, va(!()WJI TOll r.(lOV1/ UJI acpuL. 

Woher nun diese Uebereinstimmung in ' der Zweizahl und in der 

Conformation der Sätze? ｾｬｩｴ＠ der biossen Bemerkung "formelhaft" ist 

uns zur Erkenntniss der Sache wenig gedient; der Grund muss tiefer 

liegen und greifbarerer Natur sein; ein solcher ist aber die gleiche 

Melodie, mit der solche Verse gesungen oder doch b'3gleitet wurden 34). 

Jene zwei Verse werden also in ähnlicher Weise wie bei Sappho eine 

einzige Periode gebildet habeli, die wir blos desshalb Strophe zu nennen 

Anstand nehmen, weil sie nicht öfters hintereinander wiederkehrt. 

In entsprechender Weise werden wir dann aber' auch andere, me-

lischen Partien vorausgeschickte oder nachfolgende Doppelverse, wie in 

33) Jene heiden Tctrameter sind, wenn sie nicht, wie in dcn Wespen 1516, melischen Par-
tien vorausgehen, in demselben lI1etrum wie die nachfolgende Scene gedichtet. Als solche 
bilden sie, zumal sie von einem einzelnen Choreuten, dem Koryphaios, nicht vom ganzen Chor 
gesprochcn wurden (s. Arnoldt, die Chorpartien bei Aristophnnes S. 115), den passenden Ueber-
gang vom Chorgesang zum Dialog. Es steht daher nur im Einklang mit unserer Lehre, wenn 
in den Acharnern v. 364 f. der Chorführer vor einer in jambischen Trimetern gedichteten 
Scene mit zwei wahrscheinlich gleichfalls parakatalogisch vorgetragenen frimetern die Auiior-
derung zur Handlung ergehen lässt: 

«/.I..' if71E() (u',ro. Tr,JI d'I<1jJl tftw(!luw 

.9-fi. dEVI?O ｔｏｖＷＱｻｾＱｪｖｏｖ＠ IYXEi(!fl UYEt/I. 

Vergleiche Euripides Herc. f. 137, Hel. 253, Elect. 213, Iph. Taur. 236. 

Hingegen fasst der Koryphaios in den Vögeln v. 637, trotzdem dass eine jambische 
Scene nachfolgt, seine Aufforderung in zwei anapästische Tetrameter zusammen, sei es nun dass 
allgemach das anapästische lI1etrum für solche Stellen zum typischen lI1ass geworden war, sei 
es dass der Dichter der Symmetrie zu Lieb den beiden anapästischen Tetrametern, welche das 
Chorlied einleiten, zwei gleiche Verse am Schlusse des Liedes gegenüberstellen wollte. 

34) J. Richter in seinen Prolegomena zu den Wespen p. 76 'nimmt an, dass immer der zweite Te-
trameter eine etwas verschiedene Melodie gehabt babe, dass aber jedesmal mit dem dritten 
Vers wieder die gleiche Melodie zurückgekehrt sei: supra hinos versus "wdos excessisse nega-
verim, sed eos aZtero quoque versu repetitos esse. Aber diese Bemerkung ist viel zu allgemeiner-
Natur; eine stete Wiederholung zweizeiliger Strophen wäre nachgerade auch den Athenern 
langweilig geworden. Vollends in der Parodos der Wespen waren wiederkehrende zweizeilige 
Perikopen nicht am Platz, da der bedeutungs vollste Sinneinschnitt mit dem Ende des fünften 
Verses stattfindet. 
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der Lysitrate 254. 319, dem Frieden 385, den Thesmophoriazusen 686, 

und in ähnlicher Stellung gebrauchte Tetrasticha, wie in den Rittern 

457-60, dem Frieden 435-8, 556-9, den Ecclesiazusen 285-8, 

385 - 9, 489-93, 500-3, den Thesmophoriazusen 655-8, 659 -62, 

den Persern 155-8 zu einer Periode oder einer Strophe zusammen 

zu fassen berechtigt sein. 

Noch grösser . wird natürlich dann unsere Berechtigung zu elDer 

derartigen Zusammenfassung sein, wenn die gleiche Anzahl von 

Versen als Strophe und Antistrophe wiederkehrt. Diese Wieder-

kehr liegt offen zu Tag, wenn die bezeichneten Gruppen durch ver-

schiedel:artige Verse oder Perioden von einander getrennt sind, wie die 

1) jambischen Tetrameter in der Lysistrate 266-70 = 281- 5, oder 

die 5 daktylischen Hexameter in den Trachinierinnen 1009-13 = 1019-22, 

oder die 4 trochäischen Tetrameter in den Acharnern 204-7 = 219-22. 

Ebenso unverkennbar ist die Responsion, wenn die gleiche Zahl 

von Versen verschiedenen Personen zufällt, wie in den Acharnern 

305-22 der Chorführer und Dikaiopolis je 2 trochäische, in den Wespen 

346-57 und 379-88 der Chorführer und Philokleon je 2 anapästische 

Tetrameter, in dem Frieden 441-52 der Chorführer und Trygaios Je 

3 jambische Trimeter mit einander wechseln. Den Namen Periode oder 

Strophe verdienen aber solche zwei oder drei wiederkehrende Verse des 

Wechselgespräches auch dann, wenn eie nicht Tetrameter, sondern jam-

hische Trimeter sind. Denn wir haben ja nicht alle Trimeter dem Ge-

biet der einfachen ｸ｡ｔ｡ｽＮｏｲｾ＠ ｾｵｧ･ｷｩ･ｳ･ｮＬ＠ sondern auch melische und 

parakatfllogische Trimeter anerkannt. 

Endlich ermangeln wir aber auch nicht der Anzeichen, welche uns 

auf die Zerlegung grässerer zusammenhängender Versgruppen in meh-

rere sich entsprechende Unterabtheilungen oder Strophen führen. Die 

wichtigste Stelle nehmen in dieser Beziehung die ｅＱｬｴＨＡＨＡｾＬｕ｡ｷ＠ und all H-

ＱｬｴＨＡＨＡｾ ｪ ｕ｡ｔ｡＠ der Parabasen, der vollständigen wie ｵｮｶｯｬｬｳｴ￤ｮ､ｾｧ･ｮＬ＠ ein. 

Dieselben bestehen nämlich bekanntlich in der Regel (s. Ach. 676-91 

== 702-18. Equ. 565-80 = 595-610. 1274-89 = 1300-15. Nub. 

1115-30. Av. 75·3-68 = 785-800. 1071-87 = 1101-17. Thesm. 
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830-.45) aus 16 Versen 35). Die constante Wiederkehr derselben Vers-

zahl ist natürlich nicht zufällig; der einfachste Weg der Erklärung 

aber führt uns auf die Zer1egung der Zahl 16 in 4 x 4 oder deR 

ganzen Epirrhems in vier tetrastichische Strophen. Selbst die Aus-

nahmen von der Regel dienen zur Destätigung der aufgestellten Ana-

lyse; denn die Epirrhemata in den Wolken 575-594 = 607-626, in 

den Wespen 1071-90 = 1101-21 und in den Fröschen 686-705' 

= 717-37 umfassen je 20 Verse, lassen sich also gleichfalls in 5 tetra-

stichische oder 4 pentastichische Strophen zerlegen. Freilich scheinen 

auf der andern Seite die durch die Interpunction bezeichneten Sinn-

abschnitte der aufgesteUten rhythmischen Gliederung wenig günstig zu 

sein, so dass sich sogar nicht einmal das Dilemma, ob die zwanzigzeiligen 

Epirrhemata in 4 fünfzeilige oder 5 vierzei1ige Strophen zu zerfallen. 

seien, nach den Anzeichen des Sinns entscheiden lässt. Denn in den 

Wespen z. B. begünstigt zwar in dem Antepirrhema v. 1101-21 der 

35) Die Regel, dass ein Epirrhema aus 16 Versen oder doch aus einer mit 4 theilbaren Verszahl 
besteht, scheint freilich einige Ausnahmen zu erleiden, docb ist mir aus einer vollständigen 
Parabase kein sicherer Ausnahmsfall bekannt. Denn die zwei Schlussverse in dem Antepirr-
hema der Acharner v. 717 f.. welche Hamaker (;\fnemosyne H, 156) und Stanger !Bliitter f. 

d. bayr. Gymnasialwesen VnI, 40) dem Aristophanes abgesprochen haben, scheinen zwar auch 
mir matt und einem fremden Zusatz nicht unähnlieb zu sein; aber die beiden Gelehrten durften 
alsdann nicbt zur Tilgung tadelloser Verse des Epirrbema scbreiten, sonuern mussten vielmehr 
annehmen, dass jene beiden verdächtigen Verse des Antepirrhema von einem Interpolator an 
die Stelle zweier verlorenen ächten Verse getreten seien. Hingegen liegen in den unvollstän-
digen Parabasen mehrere Epirrhemata vor, deren Verszabl keine Theilung mit 4 zulässt. Als 
einen zweifelhaften Fall der Art bezeichne ich das Epirrhema in den Thesmophoriazusen 
830-45, da uns wohl hier durch die Handschriften 16 Tetrameter überliefert sind, aber Ha-
makel' und Dindorf mit Recht die Verse 833 und 837 für Zusätze eines Interpolators erklärten. 
Aber alsdann kann man wiederum zweifeln, ob die heiden Verse reine Zusätze seien, oder nur 
die Stelle zweier ausgefallenen Verse eingenommen haben. Hingegen haben wir drei Chorlieder, 
die zwar keine förmlichen Parabasen sind, aber den unvollkommenen Parabasen ähneln, in denen 
die Tetrameter, welche den Versen der Epirrhemen entsprechen, nicht mit 4 theilbar sind, 
sondern znm Schluss noch einen epodischen Zusatz haben. So folgt in den Acharnern in 
Strophe und Antistrophe auf die 4 melischen Perioden 971-78 = 98S-90 und die 8 kretischen 
Tetrameter 878-86 = 991-98 zum Abschluss ein trocbii.ischer Tetrameter. Ebenso besteht 
uas Epirrhema in den Wespen 1275-83 aus 8 kretischen Tetrametern und einern schliessenden 
trochäischen Tetrameter, und ist zweifellos in dem Antepirrhema, das jetzt nur aus 7 kre-
tischen und 1 trochäischen Tetrameter besteht, ein kretischer Tetrameter in der vorn Scholiasten 
bezeugten Lücke ausgefallen. In ähnlicher Weise folgt im Frieden auf die 16 Tetrameter des 
Epirrhema 1140-55 und Antepirrhema 1172 -90 zum Abschluss eine dreigliedrige trochäische 
Periode. 
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3 jambische Trimeter mit einander wechseln. Den Namen Periode oder 

Strophe verdienen aber solche zwei oder drei wiederkehrende Verse des 

Wechselgespräches auch dann, wenn eie nicht Tetrameter, sondern jam-

hische Trimeter sind. Denn wir haben ja nicht alle Trimeter dem Ge-

biet der einfachen ｸ｡ｔ｡ｽＮｏｲｾ＠ ｾｵｧ･ｷｩ･ｳ･ｮＬ＠ sondern auch melische und 

parakatfllogische Trimeter anerkannt. 

Endlich ermangeln wir aber auch nicht der Anzeichen, welche uns 

auf die Zerlegung grässerer zusammenhängender Versgruppen in meh-

rere sich entsprechende Unterabtheilungen oder Strophen führen. Die 

wichtigste Stelle nehmen in dieser Beziehung die ｅＱｬｴＨＡＨＡｾＬｕ｡ｷ＠ und all H-

ＱｬｴＨＡＨＡｾ ｪ ｕ｡ｔ｡＠ der Parabasen, der vollständigen wie ｵｮｶｯｬｬｳｴ￤ｮ､ｾｧ･ｮＬ＠ ein. 

Dieselben bestehen nämlich bekanntlich in der Regel (s. Ach. 676-91 

== 702-18. Equ. 565-80 = 595-610. 1274-89 = 1300-15. Nub. 

1115-30. Av. 75·3-68 = 785-800. 1071-87 = 1101-17. Thesm. 
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830-.45) aus 16 Versen 35). Die constante Wiederkehr derselben Vers-

zahl ist natürlich nicht zufällig; der einfachste Weg der Erklärung 

aber führt uns auf die Zer1egung der Zahl 16 in 4 x 4 oder deR 

ganzen Epirrhems in vier tetrastichische Strophen. Selbst die Aus-

nahmen von der Regel dienen zur Destätigung der aufgestellten Ana-

lyse; denn die Epirrhemata in den Wolken 575-594 = 607-626, in 

den Wespen 1071-90 = 1101-21 und in den Fröschen 686-705' 

= 717-37 umfassen je 20 Verse, lassen sich also gleichfalls in 5 tetra-

stichische oder 4 pentastichische Strophen zerlegen. Freilich scheinen 

auf der andern Seite die durch die Interpunction bezeichneten Sinn-

abschnitte der aufgesteUten rhythmischen Gliederung wenig günstig zu 

sein, so dass sich sogar nicht einmal das Dilemma, ob die zwanzigzeiligen 

Epirrhemata in 4 fünfzeilige oder 5 vierzei1ige Strophen zu zerfallen. 

seien, nach den Anzeichen des Sinns entscheiden lässt. Denn in den 
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35) Die Regel, dass ein Epirrhema aus 16 Versen oder doch aus einer mit 4 theilbaren Verszahl 
besteht, scheint freilich einige Ausnahmen zu erleiden, docb ist mir aus einer vollständigen 
Parabase kein sicherer Ausnahmsfall bekannt. Denn die zwei Schlussverse in dem Antepirr-
hema der Acharner v. 717 f.. welche Hamaker (;\fnemosyne H, 156) und Stanger !Bliitter f. 

d. bayr. Gymnasialwesen VnI, 40) dem Aristophanes abgesprochen haben, scheinen zwar auch 
mir matt und einem fremden Zusatz nicht unähnlieb zu sein; aber die beiden Gelehrten durften 
alsdann nicbt zur Tilgung tadelloser Verse des Epirrbema scbreiten, sonuern mussten vielmehr 
annehmen, dass jene beiden verdächtigen Verse des Antepirrhema von einem Interpolator an 
die Stelle zweier verlorenen ächten Verse getreten seien. Hingegen liegen in den unvollstän-
digen Parabasen mehrere Epirrhemata vor, deren Verszabl keine Theilung mit 4 zulässt. Als 
einen zweifelhaften Fall der Art bezeichne ich das Epirrhema in den Thesmophoriazusen 
830-45, da uns wohl hier durch die Handschriften 16 Tetrameter überliefert sind, aber Ha-
makel' und Dindorf mit Recht die Verse 833 und 837 für Zusätze eines Interpolators erklärten. 
Aber alsdann kann man wiederum zweifeln, ob die heiden Verse reine Zusätze seien, oder nur 
die Stelle zweier ausgefallenen Verse eingenommen haben. Hingegen haben wir drei Chorlieder, 
die zwar keine förmlichen Parabasen sind, aber den unvollkommenen Parabasen ähneln, in denen 
die Tetrameter, welche den Versen der Epirrhemen entsprechen, nicht mit 4 theilbar sind, 
sondern znm Schluss noch einen epodischen Zusatz haben. So folgt in den Acharnern in 
Strophe und Antistrophe auf die 4 melischen Perioden 971-78 = 98S-90 und die 8 kretischen 
Tetrameter 878-86 = 991-98 zum Abschluss ein trocbii.ischer Tetrameter. Ebenso besteht 
uas Epirrhema in den Wespen 1275-83 aus 8 kretischen Tetrametern und einern schliessenden 
trochäischen Tetrameter, und ist zweifellos in dem Antepirrhema, das jetzt nur aus 7 kre-
tischen und 1 trochäischen Tetrameter besteht, ein kretischer Tetrameter in der vorn Scholiasten 
bezeugten Lücke ausgefallen. In ähnlicher Weise folgt im Frieden auf die 16 Tetrameter des 
Epirrhema 1140-55 und Antepirrhema 1172 -90 zum Abschluss eine dreigliedrige trochäische 
Periode. 
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Sinn die Zerlegung in 4 fünfzeilige Strophen, führt aber derselbe Sinn 
in dem Epirrhema v. 1071-90 auf eine ganz andere Theilung. Aber 
wenn auch der Gedankengang nicht für die Zerlegung der Epirrhemata 

in 4 gleiche Theile spricht, vielmE;lhr einige Mal, wie in den Acharnern 
679. 706. 714, den Versuch einer solchen Zerlegung in bedenklicher 

Weise durchkreuzt, so bleibt doch die gewiss nicht vom Zufall geborene 
Thatsache bestehen, dase sich die Verszahl der regelrechten 34) Epirr-
hemata durchweg mit 4 theilen lässt! so dass ' nur die Nachlässigkeit 

der jüngeren Dichter den ehemals schärfer markirten Schluss der ein-

zelnen Systeme theilweise verwischt zu haben scheint. 

Acht durch den Sinn in zwei tetrastichische Perioden zerfallende 

Tetrameter liegen ferner 10 zweI Einzugslieder des Aristophanes vor, 10 

den Rittern 247-54: 
, '0.. I 

naLE, naLE TOV naVOV(!rOV xa/, ｔ｡ＨＡ｡ｾｌｊｬｮｯｯＭＧ［Ｈｊ｡ｔＮｯｶ＠

, " , v- ' ß '\' C -xaL UJ..WV1jV xa/, <pa(Jarra xa/, A.a(Jv U IV a(Jrrar1]r; 

xaL 7WlIOV(Jr011 xaL 7WlIOV(JrOV' no).J..axlr; ra(J av-,;' E(!W' 

xaL ra(J ＰｻＩＧｦＰｾ＠ ｾｶ＠ naVOV(!r0f; no)J.cXxLr; -';17f; 17,u i(Jar;. 

), - ' .\\ I " , ｾｖＧ＠ V.a aHa nau xa/, U LWXE xaL Ta(JaTTE xat ,. ,. 

, _\'''' "c - :) , ß' . xa/, ßUEJ..vn;ov, xa/, ra(! 1],uEtr;, XarrLXEt,u,EvOr; oa 
_t" I I "'T.\' , c." I 

Ev},aßoti ut, 11,1] 'X(f!vrn OE' xa/, ra(J OWE Tar; OUOvr;, 

ä07U(J EVxQcXT'I]r; f<pWrEV EV&V TWV xV(J1]ßiwv. 

und 1m Frieden v. 301-8. In der Parodos der Ritter folgen auf jene 

8 Tetrameter durch die Verse des Kleon unterbrochen noch einmal 

8 Tetrameter des Chors: 

EV J LX?] r', hUL Ta XOLVa 7l(JtV J..aXELv xauo&tElr;, 
> ')- ')-' \ ca.' -xa7100vxa,:>Elr; 7lU ,:>WV TOVr; V71EVtfUVOVf;, oxonwv, 

CI ;) _ :) I l )\, )\" 

OOTLr; amwv W,LtOr; t:OUV 1] 7lE71WV 1] P'1] nEnwv, 

xav TLV' aVTWV rvcpr; &n(Jar,UOV' OVTa xaL xEj'}]V(na, 
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Doch endigt hier mit dem Schlusse des 4. Tetrameters kein Sinn-
abschnitt und könnte man höchstens annehmen, dass schon durch die 

energische Auflösung der ersten Länge des 5 Verses der Dichter den 
Beginn einer neuen Strophe hinlänglich angedeutet zu haben glaubte. 

Mehr noch den 16 Tetrametern der Epirrhemata vergleichen sich 

auch ihrem Inhalt nach die 8 Tetrameter, welche der Chorführer an 
dem Schluss der Ecclesiazusen v. 1155.-62 an die Zuschauer und 

speciell an die Richter richtet. Auch bei diesen wird die Zerlegung in 
4 distichische oder 2 tetrastichische Strophen nahe gelegt, eine Zer-
gliederung, welche die Sinnabschnitte nicht geradezu an die Hand 

geben aber auch keineswegs verbieten. 
In je zwei tetrastichische und eine distichische oder in eine tetra-

stichische und eine hexastichische Periode zerfallen nach den deutlichen 
Anzeichen des Sinns die zehn trochäischen Tetrameter in der Lysistrate 

626-35: 
\' \' ' _\" " .\' \ • I a." 

(J EL1I (t 7a(J TOL Taau E I' 11Ull ｔｏｖｾ＠ 7l01.tTaf; 110VuH HV, 

, ') • " " " , I .\, 1 - , xat .aM/V rVl/atXW; ouoar; aonwOf; xa'.X1Jr; 7lf(J/, 
,\' .., \ C - > _\" 1 -' xa/, Uw.I.I.aTTEL11 7l(J0s 1],uar; avu(JauLJI ./. aXW/I IXOLl;, 

r ,:t.\\ \ ), I 1 ' I 
OWt 7lLOTOJ,' OVUl:11, H ,tt17 JlE(J AVXCP XEX1]J!oTL. 

aHa TaU9.' VCP1111WI 17,ItLV, (J./IV(JEr;, ｩｲｲｾ＠ T.V(!WI VtVL' 

ai.i.' E,nov ,uiv OV T.V(JaV1Il:'1JOOVO', ｅｭｾ＠ ＼ｰｵＩＮ｡ｾｯＬｌｗｌ Ｌ＠
\ , ,,. , \ 1 \ , ' ,\' I 

%a/, (f0f;HJOW TU ;UpOr; TU I,OI710V l;V lW(JTOV xl,au t, 

C1rO(!aaW -,;' iv rOlf; Ü71J..O/f; ｩｾｾｲ［＠ 'd(JWTOrELTOVL' 

WVE &' ｩｏｔｾｾｗ＠ 7W(J' av-d)}l' auro rcX(J ,tWt r tl' IIf Tat 

nil; Ｙ Ｇ ｅｏ［Ｚｾ＠ ｅｘ￟ｑ￤ ｾ＠ nauJ§at TijOVE r(Jaor; ｔｾｖ＠ rva&oll; 

Lys. 648 - 67: 
J(!a Ｇｬｬｾｊｏｵ＼ｰｅｄＬｷ＠ Tl 1.(J'WT011 Tli 710),H 7la(JaLJ'ioat; 

d v ' irw rv/n} 7lEepVXa, rovTO ,w} <p&onid ,LWL, 
'l\ .) I ,') " _ J I 

TJII a ,uEL/l w r HOEllt:rXW T.WV 7la(JovT.wv 7l(Jarlwrwv' 
.) I I " " "".{\ ') / 

TOV(!W10V ra(J ,HOt ,ItETt:aTL, xa/, ra(J avu (Jas EW<pE(JW. 

ｔｏ［Ｇｾ＠ vi v!J.aT.'lllloLr; ri(!OVOLV ov ,niuo&' v,ni'v, En El, 
\ " \ 1 ' ｾＬＭ M '\' -TUV E(!WI O/I TOV AErO,UE1I OV :7anncpov EX TWV 17U LXW/I 

,"; ,.) .. 1 ;).) " ,), , . 

E/T. a/1aI.WOa1"Ur; OUX W1UWq;E(JHE ｔ｡ｾ＠ HO(pO(!ar;, 

du' v<p' v ,nwl1 vll1.}.vHijvat 7l(Jooiu XLVVVVEVO,LUV. 

Abh. d. I. Cl. d. k. Ad. Wiss. XIII, Bd. III, Abth. 29 
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Abh. d. I. Cl. d. k. Ad. Wiss. XIII, Bd. III, Abth. 29 
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,. I 1 < " , _" \ ｾ＠ I I 
Ct(JIX r(JVXT.O'1' f.CJ7:11/ V ,LtLl/; H U C I.V1l'17CJf.l?; 7:L :'-' f ｾ＠

- _" / , ' I I '. - lL I , I lL 
n['Uf. r lXll'1]y-np Ｗｬｃｴｔｉｘｾｗ＠ n[' XOuO(Jl/C[' T1]I/ r 1lIXvOJf• 

Und damit niemand an der Zerlegung der 10 Tetrameter in die 
bezeichneten 3 Perioden zweifle, kehren in dem folgenden Perikopen paar 
ｮｯｾｨｭ｡ｬｳ＠ 10 Tetrameter 672-81 =:: 696-705 mit den drei gleichen 

Sinneinschnitten wieder. Noch an einer andern Stelle desselben Stückes, 
in der Parodos ｶｾ＠ 306-316, ergeben sich nach den Anzeichan des 
Sinns entsprechende Gruppen von Tetrametern, indem daselbst auf 

einen proodischen Vers 10 jambische Tetrameter folgen, welche sich in 

3 + 2 = 3 + 2 Verse zerlegen lassen: 

7:0VTI. TO 1lv(J ir(J1]rO(Jf.1I .[funv EXCtTt XCt/' ｾｬｩＮ＠

" '\ , , \ J: ｉｾ＠ lL' lL - >-
OVXOVJI CtJl, E.L 7:W fUJI !:>V,.W vH,tLf.CJuCt 'JT.(JWTOJI CtVTOV, 

:) "1 _,,-,) ,I , '1 a.. ' 
7:ij?; CtfL1lf.I.OV U f.?; T1]11 X1J'C(Jav 7:011 CPCtJlOJl ErXCtu-EJlU; 
er ')' ,., , 0.. I _" , ) " 

CttjJavu!; f.LT f.?; T1]V uV'IaJl Y-(Jl1]U 011 f. ,U1lWOl,Lt f.11 ; 

')\ , j I , ..., '1 _ c -

XCI;II ,lt1] Y-Ct,.OV1ITWJI TOV?; !W7.1.OV?; XCt,.WCJIY CtL rVVCtLY-f.fj, 
I , "a. I ,- - ":r-
E,Ltnt ,LL1l(JCtJlCtl X(!1] TCt?; vV(JCt?; xc!./, TC[' XCt711lC[' ＷｬＱｅｾｦＮｉｬＧＮ＠

.[fw,uw.[fCt J1] TO (PO(JTLOV' CPf.V 7:0V XCt7l1I OV, ßCtßCtux;. 

7:[,r; ;v).).aßon' 111/ TOV ;V).OV TW11 iJl ｾ｡Ｌｌｴｃ｛Ｇ＠ CJT(JCt7:1lrW11" 

, \ " -" ' ( I lL ｾ＠ 'ß I , TCtVTt ftE1I 1]U1] 7:1]11 fjCt/:lJl V/,L OVTCt fWV 1lf.1lCtV'CCt/. 

001' J" iCJTI.JI 8(Jr01l, LJ XVT(JCt, TOV (jvJ(JCtX' i;f.rf.L(JEl1I, 
,. I ｾ ＢＬ＠ c "Cl I, '), I 

7:IJ1I i.Ct,Lt1lCtu 1],I.L,Ltf.II 1JV 01lW?; 7l(JW'CICJT, f./WL 1l(JOCJOWHf;. 

Auch in der Parodos der Wespen sind offenbar öfters mehrere 

Tetrameter zu Gruppen zusammengefasst, doch lässt sich eine durch-
gängige H.esponsion jener Gruppen nicht nachweisen. In der zweiten 

Partie, v. 25S-i2, wird man zwar anfangs mit ziemlicher Zuversicht 

zwei gleiche Tetrasticha 258-61 = 262-5 herstellen uürfen, a.ber 
dann bleiben j Tetrameter übrig, die nur eine Theilung in eine cli-

stichische Ilud pentastichische Perikope zulassen 36). Unu ebenso 

36) R. .Arnoldt, die Chorpartien bei Aristophanes S. 15, hat die 15 synkopirten Tetrameter unter 
4 Personen vertheilt, indem er nach dem ersten Vers 

1f fliJlI EYW uov lrcri(Jov. ,udSOJlw; ｩｃｏｽＮ｣｣ｾﾷｷ＠

Personenwechsel eintreten lässt, weil in dem folgenden Verg 
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entsprechen sich wohl In der ersten Partie, v.230-47, die zweI 
distichischen Gruppen 2-!0-1 und 246-7, aber dazwischen liegt eUle 

tetrastichische Gruppe, und voraus gehen 10 Tetrameter, die Arnoldt, 

die Chorpartiea bei Aristophanes S. 19, lJicht in 2 gleiche fünfzeilige 
Gruppen, sondern in 3 ungleiche Perikopen von 3, 2 und 5 Versen zer-
legt hat 37). 

e'AA' ovrout ,UOt (3D(!{30(!0. <pceillHat ,UCrOVII7:t 

ohne logische VermittJuIJg zu einer anderen Sache übergesprungen wird. Aber ganz vortrefflich 
passt es ja, wenn derselbe Alte, während er sich der oft ausgetheilten Ohrfeigen brüstet, plötz. 
lieh selbst in den Koth tritt. Eines logischen Uebergangs im Gedankenausdruck beuarf es da 
nicht, da ja auch der Unfall und Zufall sich an kein Gesetz bindet. Also als nothwendig oder 
nur als angezeigt kann die Vertheilung der bezeichneten Verse unter zwei Personen nicht 
gelten; auf der andern Seite stört sie die symmetrische Anordnung, die in der dramatischen 
Poesie und namentlich in den gesungenen Partien eine so grosse Rolle spielt. 

37) Indess steht mir die Richtigkeit auch dieser Zergliederung Arnoldts keineswegs fest, und noch 
weniger der dafür massgebende Grundsatz, dass in der Parodos der Wespen alle 24 Choreuten 
nachrinander zum Sprechen gekommen seien. Wir kommen weit besser zurecht, wenn wir in 
der ganzen Pa rod os neben dem Gesammtchor nur noch die zwei Halbehäre unu die vier Reihen 
sowie deren Vertreter sprechen lassen. Ich vertheilc demnach oen ersten Theil des Einzugsliedes' , , 
um den es sich hier zuniichst handelt, folgender Massen: 

Führer des 1. Halbchors oder 1. Zuges. 

XW('ft, -:l(loß('(tv' ｬＨ［ｾＨｴｊＮｕｅｖｗｾﾷ＠ cJ Kw.ula !3fjCldtlJ'ftr; 

fl" "fall di', 01; flEllro, 7I(ID rov r ', c;A).' ;ralF (ure. "VIIHO.· 

.' n ·; oi iC(JtlrrwlI Ef1Ti rroü X"(JlJlCCÜ'I' {3"o/(UJI. 

,,( ｾｲＨＡｶＯＭｬｯｏｗＨＡｦ＠ ÄOII:fVÄ.fi., {3iÄ.-,;/rrn uvrrl/ucrrrwlI, 

EI:ff!ytrl1J' ,i (J' EUft 7l,)V "IIWVa.', ;, X,i{3r,. rJ <!JÄ.vo:.: 

Führer des 2. Halbchors oder des 3. Zuges. 

Ｑｕ［ｾＩｅＨｊＯｽＧｾ＠ 0
1 

､ｾ＠ A.0t1l0Jl y' fc' EariJl, ('7171fC:la;, ＷｬＨ｣ｩｬＨｃｬＨ［ｾＬ＠

r,{3r,. E"fiIl7i" .}II/'" Eil Bv'rcllrl,!, ｾｖｊｬｩｩＬｕｦｬｬ＠
'I'(Jov(JOvvr' l)'(·; rE %Ul (]',;. "lfca :lfC!,7C({rot:"rf vv;.crwo 

T.,j. "iJ7:0nwÄ.(oo. Ä.".9-0Ill' Ex').f.t!)(ClLfll rO'1I ÖÄ.UOII ' 
ｾ＠ , r I ' 

uia.' r,'/JOflEII rov XO(!XV(!OV, xccu,rrxiu((JlU' ((VrDII. 

Führer des 2. Zuges. 

Ｈｾｪｉ Ｎ ｉＮＧ＠ E}I"x'OJlW.UEJ/ , (jJld(}lf, cUS" EC17lCL AaX'ljl"l I I VII ,­

f1/,Ut3Ä.OII OE Cf!"rrt X(' 'l,UtCrWJI iiXEW .finccllrE' rcvrov. 

Führer ､ｾｳ＠ 4. Zuges. 

X.9-i. YOVII A-Ai"'l1 U ｾＱｊｏｾＬｕｗｉｉ＠ .],Uill l<pEil' Eil w(J(.' 

ｾ ｘｦｬｬｬ＠ [ZOIl7:((' .]flf(!WII ｯＨｊｙｾＱｉ＠ re/wlI nOIl1j(!"" 

En' ((vre;,', W. ｾｯￄＮｷｦｬｩｬｬｯ ｾＮ＠ ｾｉｉ＠ ｾｏｩｘＱｪＺＨｅｉｉＮ＠ (ci.Ac' 

ｇｾ ＨｦＧ［ｲｬｷＬｕｅｬ Ｇ Ｌ＠ Ullrl(lf' 1jÄ.'u., ; r(!t.' rlflE(!all YfIlEUS·CCl. 

Alle vier Zugführer oder der gesammte Chor. 

XW(!Wflfl' , "/-la rE r,,;; Ä.uXJI'!' nrClIl1J ｲＧｩｬＯＨｲｲｾｏｮＧￜｦｬｆｉｉ Ｌ＠

flrl .rov U90. Tl. E,U77:0ÜWII r/,u,'. UC"OIl Tl o(Jcc,,'!l. 
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,. I 1 < " , _" \ ｾ＠ I I 
Ct(JIX r(JVXT.O'1' f.CJ7:11/ V ,LtLl/; H U C I.V1l'17CJf.l?; 7:L :'-' f ｾ＠

- _" / , ' I I '. - lL I , I lL 
n['Uf. r lXll'1]y-np Ｗｬｃｴｔｉｘｾｗ＠ n[' XOuO(Jl/C[' T1]I/ r 1lIXvOJf• 

Und damit niemand an der Zerlegung der 10 Tetrameter in die 
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ｮｯｾｨｭ｡ｬｳ＠ 10 Tetrameter 672-81 =:: 696-705 mit den drei gleichen 
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7:0VTI. TO 1lv(J ir(J1]rO(Jf.1I .[funv EXCtTt XCt/' ｾｬｩＮ＠

" '\ , , \ J: ｉｾ＠ lL' lL - >-
OVXOVJI CtJl, E.L 7:W fUJI !:>V,.W vH,tLf.CJuCt 'JT.(JWTOJI CtVTOV, 

:) "1 _,,-,) ,I , '1 a.. ' 
7:ij?; CtfL1lf.I.OV U f.?; T1]11 X1J'C(Jav 7:011 CPCtJlOJl ErXCtu-EJlU; 
er ')' ,., , 0.. I _" , ) " 

CttjJavu!; f.LT f.?; T1]V uV'IaJl Y-(Jl1]U 011 f. ,U1lWOl,Lt f.11 ; 

')\ , j I , ..., '1 _ c -

XCI;II ,lt1] Y-Ct,.OV1ITWJI TOV?; !W7.1.OV?; XCt,.WCJIY CtL rVVCtLY-f.fj, 
I , "a. I ,- - ":r-
E,Ltnt ,LL1l(JCtJlCtl X(!1] TCt?; vV(JCt?; xc!./, TC[' XCt711lC[' ＷｬＱｅｾｦＮｉｬＧＮ＠

.[fw,uw.[fCt J1] TO (PO(JTLOV' CPf.V 7:0V XCt7l1I OV, ßCtßCtux;. 

7:[,r; ;v).).aßon' 111/ TOV ;V).OV TW11 iJl ｾ｡Ｌｌｴｃ｛Ｇ＠ CJT(JCt7:1lrW11" 

, \ " -" ' ( I lL ｾ＠ 'ß I , TCtVTt ftE1I 1]U1] 7:1]11 fjCt/:lJl V/,L OVTCt fWV 1lf.1lCtV'CCt/. 

001' J" iCJTI.JI 8(Jr01l, LJ XVT(JCt, TOV (jvJ(JCtX' i;f.rf.L(JEl1I, 
,. I ｾ ＢＬ＠ c "Cl I, '), I 

7:IJ1I i.Ct,Lt1lCtu 1],I.L,Ltf.II 1JV 01lW?; 7l(JW'CICJT, f./WL 1l(JOCJOWHf;. 

Auch in der Parodos der Wespen sind offenbar öfters mehrere 

Tetrameter zu Gruppen zusammengefasst, doch lässt sich eine durch-
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36) R. .Arnoldt, die Chorpartien bei Aristophanes S. 15, hat die 15 synkopirten Tetrameter unter 
4 Personen vertheilt, indem er nach dem ersten Vers 

1f fliJlI EYW uov lrcri(Jov. ,udSOJlw; ｩｃｏｽＮ｣｣ｾﾷｷ＠

Personenwechsel eintreten lässt, weil in dem folgenden Verg 
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entsprechen sich wohl In der ersten Partie, v.230-47, die zweI 
distichischen Gruppen 2-!0-1 und 246-7, aber dazwischen liegt eUle 

tetrastichische Gruppe, und voraus gehen 10 Tetrameter, die Arnoldt, 

die Chorpartiea bei Aristophanes S. 19, lJicht in 2 gleiche fünfzeilige 
Gruppen, sondern in 3 ungleiche Perikopen von 3, 2 und 5 Versen zer-
legt hat 37). 

e'AA' ovrout ,UOt (3D(!{30(!0. <pceillHat ,UCrOVII7:t 
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nicht, da ja auch der Unfall und Zufall sich an kein Gesetz bindet. Also als nothwendig oder 
nur als angezeigt kann die Vertheilung der bezeichneten Verse unter zwei Personen nicht 
gelten; auf der andern Seite stört sie die symmetrische Anordnung, die in der dramatischen 
Poesie und namentlich in den gesungenen Partien eine so grosse Rolle spielt. 

37) Indess steht mir die Richtigkeit auch dieser Zergliederung Arnoldts keineswegs fest, und noch 
weniger der dafür massgebende Grundsatz, dass in der Parodos der Wespen alle 24 Choreuten 
nachrinander zum Sprechen gekommen seien. Wir kommen weit besser zurecht, wenn wir in 
der ganzen Pa rod os neben dem Gesammtchor nur noch die zwei Halbehäre unu die vier Reihen 
sowie deren Vertreter sprechen lassen. Ich vertheilc demnach oen ersten Theil des Einzugsliedes' , , 
um den es sich hier zuniichst handelt, folgender Massen: 

Führer des 1. Halbchors oder 1. Zuges. 

XW('ft, -:l(loß('(tv' ｬＨ［ｾＨｴｊＮｕｅｖｗｾﾷ＠ cJ Kw.ula !3fjCldtlJ'ftr; 

fl" "fall di', 01; flEllro, 7I(ID rov r ', c;A).' ;ralF (ure. "VIIHO.· 

.' n ·; oi iC(JtlrrwlI Ef1Ti rroü X"(JlJlCCÜ'I' {3"o/(UJI. 

,,( ｾｲＨＡｶＯＭｬｯｏｗＨＡｦ＠ ÄOII:fVÄ.fi., {3iÄ.-,;/rrn uvrrl/ucrrrwlI, 

EI:ff!ytrl1J' ,i (J' EUft 7l,)V "IIWVa.', ;, X,i{3r,. rJ <!JÄ.vo:.: 

Führer des 2. Halbchors oder des 3. Zuges. 

Ｑｕ［ｾＩｅＨｊＯｽＧｾ＠ 0
1 

､ｾ＠ A.0t1l0Jl y' fc' EariJl, ('7171fC:la;, ＷｬＨ｣ｩｬＨｃｬＨ［ｾＬ＠

r,{3r,. E"fiIl7i" .}II/'" Eil Bv'rcllrl,!, ｾｖｊｬｩｩＬｕｦｬｬ＠
'I'(Jov(JOvvr' l)'(·; rE %Ul (]',;. "lfca :lfC!,7C({rot:"rf vv;.crwo 

T.,j. "iJ7:0nwÄ.(oo. Ä.".9-0Ill' Ex').f.t!)(ClLfll rO'1I ÖÄ.UOII ' 
ｾ＠ , r I ' 

uia.' r,'/JOflEII rov XO(!XV(!OV, xccu,rrxiu((JlU' ((VrDII. 

Führer des 2. Zuges. 

Ｈｾｪｉ Ｎ ｉＮＧ＠ E}I"x'OJlW.UEJ/ , (jJld(}lf, cUS" EC17lCL AaX'ljl"l I I VII ,­

f1/,Ut3Ä.OII OE Cf!"rrt X(' 'l,UtCrWJI iiXEW .finccllrE' rcvrov. 

Führer ､ｾｳ＠ 4. Zuges. 

X.9-i. YOVII A-Ai"'l1 U ｾＱｊｏｾＬｕｗｉｉ＠ .],Uill l<pEil' Eil w(J(.' 

ｾ ｘｦｬｬｬ＠ [ZOIl7:((' .]flf(!WII ｯＨｊｙｾＱｉ＠ re/wlI nOIl1j(!"" 

En' ((vre;,', W. ｾｯￄＮｷｦｬｩｬｬｯ ｾＮ＠ ｾｉｉ＠ ｾｏｩｘＱｪＺＨｅｉｉＮ＠ (ci.Ac' 

ｇｾ ＨｦＧ［ｲｬｷＬｕｅｬ Ｇ Ｌ＠ Ullrl(lf' 1jÄ.'u., ; r(!t.' rlflE(!all YfIlEUS·CCl. 

Alle vier Zugführer oder der gesammte Chor. 

XW(!Wflfl' , "/-la rE r,,;; Ä.uXJI'!' nrClIl1J ｲＧｩｬＯＨｲｲｾｏｮＧￜｦｬｆｉｉ Ｌ＠

flrl .rov U90. Tl. E,U77:0ÜWII r/,u,'. UC"OIl Tl o(Jcc,,'!l. 
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A bel' gegen die ganze Annahme einer mehrere Verse zur Einheit 

zusammenfassenden M.elodie: von der wir bei der Zerlegung der zuletzt 

besprochenen, scheinbar y.ara CJrtX01l cornponirten Chorpartien ausge-

gangen sind, könnte man leicht einwenden, dass die bezeichneten 

Gruppen und Absätze gar nichts mit der Melodie zu thun haben, son-

dern durch den Wechsel der vortragenden Choreuten bedingt seien. 

Und allerdings bin ich selbst weit llavon entfernt die ganze Bedeutung 

jener Gruppen einzig in der Melodie suchen zu wollen. Insbesondere 

pflichte ich in der Hauptsache ganz den scharfsinniO"en Untersuchuno'en o 0 

Arnoldts bei, der in den Einzugsliedern der Ritter, des Friedens, der 

'Vespen, der Lysistrate mit jedem neuen Absatz eine andere Person be-

ginnen lässt. Weniger schon will mir der Gedanke Engers gefallen, der im 

Rh. Mus. X, 119 die Epirrhemata der Parabasen unter je 4: Choreuten 

-der Halbchöre vertheilt. Denn, wie bereits angedeutet, hängen die vier 

Perikopen der Epirrhemata oft so eng dem Sinne nach zusammen, das:; 

es höchst störend gewesen wäre, ,velln ein anderer Choreute ｭｩｴｴｾｮ＠ in 

einem Satze fortgefahren hätte. Aber gleichwohl wird die \ iertheilung 

der Epirrhemata noch eine andere als blos melodische Bedeutung ge-

habt haben; wahrscheinlich stunden die 4 Absätze mit den TallZ-

bewegungen der 4 Reihen des Chors oder Halbchors in Verbind ung, so 

dass mit jedem neuen Absatze eine andere Reihe den Heigen begann; 

denn zur tanzenden Bewegung passte vortrefflich der trochäische und 

päonische (s. Ach. 978. Vesp. 1275) Rhythmus des Epil'rhems, und nach 

der veränderten Stellung, die der Chor bei der Strophe und .-intistrophe 

angenommen hatte, war eine neue Rangierung geradezu llothwendig. 

Also wir selbst legen den besprochenen Absätzen und Versgruppen eine 

Bedeutung für den Wechsel im Vortrag und in der Orchestik bei 3S), 

38) Dass die Itesponsion der Tetrameter an dell ·bezeichneten Stellen nicht blos für die Melodie 

sondern lloch mehr für die orchestischen Bewegungen eine Bedeutung hatte, lässt sich ｳ｣ｨｯｾ＠
daraus abnehmen, dass die von den Schauspielern vorgetragenen Tetrameter keineswegs eine 
gleiche Symmetrie des Baus aufweisen. Denn selbst bei Aeschylus lassen dic Tetrameter des 

Dialoges keine strophische Composition erkennen, und Euripides hat in den Phönissen und im 

Ion die Tetrameter mit der gleichen Freiheit wie die Trimeter gebaut, so dass mau sich ver-
sucht fühlen kann, an der Hand der oben S. 165 besprochenen Stelle im Gastm:1hl des Xenophon 

für die Tetrameter des Euripides den parakatalogischen Vortrag in Abrede zu stellen. Wenn sich 

nun dagegen in den Chorpartien des Aristophanes so unverkennbare Spuren der strophischen 
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aber dann mussten dieselben nur um so mehr auch in der Melodie 111 

sich abgeschlossene Gruppen bilden. 

Solche ｾｲｵｰｰ･ｮ＠ haben wir nun zunächst in denjenigen Tetrametern 

der Komiker nachgewiesen, welche vom Koryphaios oder einzelnen 

Choreuten vorgetragen wurden; bei ihnen muss die musikalische Beglei-

tung, welche jene Zusammenfassung zum ｬｾ｢･ｮＸｶｯｬｬ･ｮ＠ Ausdruck brachte, 

als selbstver tändliche Sache gelten. Gewiss aber war dieselbe auch 

auf andere Partien von Tetrametern ausgedehnt, bei denen wir das 

Verhältniss einer typischen Form oder einer strophischen Responsion 

nicht nachzuweisen vermögen, so dass wir es wohl als Regel aufstellen 

dürfen, dass überall, wo einer Person mehrere Tetrameter in den Mund 

gelegt werden, die begleitende 1\1 usik theils zwei, drei, vier Verse zu 

einer Perikope verband, theils aus grösseren Gruppen zwei oder meh-

rere Unterabtheilungen hervortreten liess. 

Anlage fi nden, so winl lIlan J en Grun,l Jieser .-\.1weichung ill dem verschiedenen Charakter des 
Chors erlJlicken. DeI' Chor abcr hatte vom Tanz seinen Namen uno begleitete nicht 110s seinen 

Gesang, son·lern auch die Hecitationen seines Koryphaios mit Bew(·gnngell des ｾｲ｡ｲ ｳ｣ ｨ ･ｳ＠ und 

Tanzes. Darin ist uns viellei cht auch der Schllis5el zur .Aufkliirung der autriilligen Thatsache 
i!cgeLen , das. uie Theile des Epirrhems Jer Parabase mit den Sinnabschnitten so wenig stimmen. 

Denn um'ch die ähnliche Preiheit des Horaz, der in den asc\epiadeischen Gedichten mehrmals 
lIen Satzschluss :1.111 Ende der Strophe vernachlässigt, lässt sich jene Erscheinung nicht genügend 

erkliiren, da bei Aristophalles ｵｮ ｧ ｬ ｾ ｩ｣ｨ＠ hiiufiger mit elen von uns angenommenen Strophen der 
Sinn nicht schliesst. Aber die Sache verliert an .-\.uffiLlligkeit, wenn wir annehmen, dass das 

ganze Epirrhema von ein e Dl Choreuten vorgetragen wurde, aber withrend jedes der vier Ab· 

ｳｲ ｬＱｬｬｩｴｴ ｾ＠ eine :111l1ere Reihe (rfloixo,) des Chors oder Halbchors seine Bewegungen ausführte. 

N ach t rag. 

Ich habe oben S. 191 und 182 die Textesüberlieferung des Dio-

medes: latine fabulae CflJpellantU'r . . . in latinis enim fabulis plura sunt 
canfic(t quae canunfur(( unter Hin weis auf die gros se Anzahl der mit C 
überschriebenen Scenen der lateinischen Komiker zu rechtfertiO"en O"e-o 0 
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lIen Satzschluss :1.111 Ende der Strophe vernachlässigt, lässt sich jene Erscheinung nicht genügend 

erkliiren, da bei Aristophalles ｵｮ ｧ ｬ ｾ ｩ｣ｨ＠ hiiufiger mit elen von uns angenommenen Strophen der 
Sinn nicht schliesst. Aber die Sache verliert an .-\.uffiLlligkeit, wenn wir annehmen, dass das 

ganze Epirrhema von ein e Dl Choreuten vorgetragen wurde, aber withrend jedes der vier Ab· 

ｳｲ ｬＱｬｬｩｴｴ ｾ＠ eine :111l1ere Reihe (rfloixo,) des Chors oder Halbchors seine Bewegungen ausführte. 

N ach t rag. 

Ich habe oben S. 191 und 182 die Textesüberlieferung des Dio-

medes: latine fabulae CflJpellantU'r . . . in latinis enim fabulis plura sunt 
canfic(t quae canunfur(( unter Hin weis auf die gros se Anzahl der mit C 
überschriebenen Scenen der lateinischen Komiker zu rechtfertiO"en O"e-o 0 
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sucht. Da aber derselbe Grammatiker p. 491 Canticum im Sinne ell1es 

Monologes oder Monodiums fasst. und die Etymologie des Wortes doch 
zu deutlich auf das Sprechen hinzuweisen scheint, so stimme ich jet.zt 

Reifferscheid bei, der in der Ausgabe der Fragmente des Sueton, dem 
jener Satz entlehnt ist, zu lesen vorschlägt: in latinis enim fabltlis plura 

sunt diverbia quae fantur quam cantica quae canuntur. 
Zu den oben S. 175 angeführten Beweisstellen für den Gebrauch 

des lateinischen cantare im Sinne einüs bloss rhythmischen Vortrags, 

nicht vollständigen Gesanges füge noch hinzu: Capitolinus\ Vita Albini 

V. 2: fertur in sclwlis saepissime cantasse inter puerulos. 
Armct amens capio nec sat rationis in armis. (V erg. Aen. Ir. 314) 

und Macrobius baturn. 1. 24: videris enim mihi adlntc Vergilianos habere 

versus, qualiter eos pueri magistris praelegentibus canebamus. 
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